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Der 


Wechſelkontrakt 


nach ſeiner 


hiſtoriſchen, teleologiſchen 


und 


philoſophiſchen Anſicht. 


Von 
Foſeph Edlen v. Boſet, 


Rath bei dem allgemeinen k. k. boͤhm. Appellazions⸗ 
gerichte. 


Prag, 1812. 
Bei C. W. Enders und Comp. 


Furisprudenz und Geſetzgebung ſtehen zue 
einander in dem Verhaͤltniſſe der Wechſelwir⸗ | 
kung. 


K. S. Zacharid's Wiſſenſchaft | 
der Geſetzgebung. ©. 97. 


Vorrede. 


Das Wechſelweſen iſt ein poſitives 
FInſtitut, und aus dem Wechſelgeſchaͤfte 
iſt durch die Anwendung deſſen, was ſchon 
vorher für. die Meßkontrakte beſtimmt war, 
auf daſſelbe das Wechſelrecht entſtan⸗ 
den; weil rechtliche Normen nothwendig 
wurden, um nach dieſen die aus dem Ge: 
ſchaͤfte hervorgehenden Verhaͤltniſſe der 
kontrahirenden Perſonen gegen einander in 
das Gleichgewicht zu ſtellen. 

Ohne mit der geſchichtlichen Entſte⸗ 
hung, Verbreitung und Ausbildung dieſes 
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Suftituts zur Stuffe feiner dermaligen Reife 
aus zuverlaͤßigen Quellen genau bekannt 
zu ſeyn, kann alſo niemand die eigentliche 
Richtung der Wechſelmanipulazion eintref— 
fend in das Geſicht faffen, und noch we: 
niger den wahren Zweck jemals erkennen, 
der von ihr ſchon ſeit ihrer Einfuͤhrung un⸗ 
veraͤndert bezielet wird, und durch das 
Fortruͤcken zu ſeiner Ausreifung blos er⸗ 
weitert wurde. | 

Es iſt aber weiters ausgemacht, daß 
ohne dieſen beiden ſtreng berichtigten An⸗ 
ſichten anwendbare Rechtsverhaͤltniſſe uͤber 
kein poſitives Inſtitut aufgeſtellet werden 
koͤnnen; mithin außer Zweifel, daß die 


allgemein geltende Theorie des 


Wechſelrechts uͤberall nur von den 
erwahnten Anſichten ausgefuͤhret werden 
moͤge, und ihre Begruͤndung zuletzt immer 
aus denſelben, das iſt, aus der hiſt or i⸗ 


| 
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ſchen, und teleologiſchen Anſicht 
des Wechſelgeſchaͤfts abzuleiten habe. 
Doch wird die Aufſtellung fo einer 
Rechtstheorie erſt dann praktiſch moͤg⸗ 
lich, wenn zu jenen Anſichten noch die 
dritte, naͤmlich die philoſophiſche hin— 
zutritt; da dieſe Wiſſenſchaft in das Fach 
der poſitiven Rechtslehre ſehr viel einzu— 
ſprechen hat a), und ſelbſt dem Roͤmiſchen 


a) Jede Philoſophie (ſagt A. F. F. Thibaut 
in ſeinen Verſuchen uͤber einzelne Theile der 
Theorie des Rechts. I. B. S. 140) welche auf 
die Ueberzeugungen und Handlungen der Men: 
ſchen zu wirken beſtimmt iſt, muß ihrer Natur 
nach ſich gegen widerrechtliche Beſchraͤnkungen 

ihres Gebieths auflehnen; ihren Wirkungskreis 
und ihren Einfluß moͤglichſt auszudehnen und 
zu erweitern trachten. Unbeſcheidenheit und 
Anmaßung in dieſem Beſtreben finden, wuͤrde 
eben fo viel ſeyn, als überhaupt die Moͤglich— 
keit eines wahren und praftifchen philoſophi⸗ 
ſchen Spſtems laͤugnen. 
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Rechte nur ſo weit ein entſchiedener Werth 
beigelegt wird, als aus mehreren ſeiner 
Stellen eine gehaltvolle Rechtsphiloſophie 
hervorleuchtet b). 

Nach dieſem Leitfaden den Wechſel— 
kontrakt, (nicht das Wechſelrecht nach 
ſeinem ganzen Umfang) in eine rechtliche 
Behandlung zu nehmen, und dabei manch⸗ 
mal auch auf pofitive Wechſelgeſetze hin— 
zuſehen, iſt die Abſicht der gegenwaͤrtigen 
Schrift. Wuͤrdige Kunſtrichter be— 
lieben zu beſtimmen, ob mir die Unterneh 
mung gelungen ſey, oder welche anſtaͤn⸗ 
dige und belehrende Zurechtweiſung ich 
verdiene? 

b) Leibniz in Epist. ad H. E. Kestnerum 
Epist. 15 (Opp. edit. Dutens Vol. IV. P. 3. 
P. 267 et sed.) M. ſ. auch J. H. Böhmer 
in Diss. de jure ex pacto tertii quaesito 


Cap. I. $. 1. (Exerc. ad Pand. Vol. II. p. 257). 
und Thibaut 4. a. O. S. 136. 
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I. 
Hiſtoriſche Anſicht 


des 


Wechſelkontrakts. 


Eine bloße Hinweiſung und Aushebung. 


§. 1. 
Eingang 


W. es Hufeland a) richtig bemerket, 

hat ſchon der um die Rechtswiſſenſchaft ſo 

ſehr verdiente v. Martens b) (dermali⸗ 
A 


a) In dem Grundriße der Lehre vom Wechſel⸗ 
proteſte. Verfaßt von Gottl. Hufeland. 
Aus dem Latein. uͤberſetzt von J. M. Zi m⸗ 
merl. Wien, 1800. $. 1. | 

b) In feinem Verſuche einer hiſtoriſchen Ent: 
wickelung des wahren Urſprungs des We ch: 
ſelrechts. Gottingen, 1797. 
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ger koͤnigl. Weſtphaͤliſcher Staatsrath) fo» 
wohl die aͤlteren Einrichtungen, aus wel— 
chen“ das ganze Wechſelrecht entſtan⸗ 
den, als den Weg, auf dem es, obſchon 
ſehr veraͤndert, bis zu uns gelanget iſt, ſo 
deutlich dargeſtellet, daß zur vollkommen— 


ſten Ueberzeugung gar nichts, oder nur 


ſehr wenig beizufuͤgen ſeyn duͤrfte. Allein 
die Wiederholung dieſer ſchaͤtzbaren Schrift, 
die zwar wohl bei uns mehr in Umlauf 
gebracht zu werden würdig waͤre, nach ih: 


rem vollen Fnhalt, würde in meinem Auf⸗ 


ſatze von zu weitem Umfang, die Einruͤ⸗ 
ckung des Auszugs derſelben, wie er in 
einem andern Werke c) dieſes Schriftſtel⸗ 
lers vorkommt, zu gedrängt, folglich mei⸗ 
nem Zwecke weniger entſprechend ſeyn. 
Ich wähle daher den Mittelweg der Hin- 
weiſung und Aushebung mit nur ſehr we—⸗ 
nigen Einſchiebungen, um gerade jenes hier 


c) Dieſer Auszug findet ſich in dez Verſaſſers 


Grundr. des Handelsrechts. Zweite Auflage. 
Göttingen, 1805. Vom 9. 54 — 60. 
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aufzufuͤhren, was in Verbindung mit der 
erwaͤhnten vortrefflichen Schrift zur Be— 
leuchtung der hiſtoriſchen Anſicht 
des Gegenſtandes in meiner gegenwaͤrti⸗ 
gen Ausfuͤhrung hinreichen mag. 


\ §. 2. 
5 Meinungen der Schriftſteller uber den Ur ſprung 
der Wechſel und des Wechſelrechts. 


a) Der älteren. 
Die Geſchichte des Wechſelrechts 
iſt ſo innig in die Geſchichte des Handels 
und Muͤnzweſens des Mittelalters ver— 
webt, daß fie ſchon in dieſer Ruͤckſicht ei- 
ner ausfuͤhrlichen Entwicklung wohl wuͤr— 
dig iſt. Faſt alle, die vom Wechſelrechte 
uͤberhaupt gehandelt haben, ſind mehr 
oder weniger in die Unterſuchung des Ur— 
ſprungs des Wechſelrechts eingegangen, 
ohne daß gleichwohl einer unter ihnen (bis 
auf v. Martens tiefausgehobenen Ver— 
ſuch hieruͤber) der Sache eintreffend auf 
| A 2 
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den Grund gekommen waͤre; obſchon der 
Prof. Buͤſch a) feine Vorgaͤnger weit hin: 
ter ſich gelaſſen hat, deſſen Schrift aber 


den gelehrten v. Martens, wie er an⸗ 


giebt, zum Theil auf andere Reſultate hin⸗ 
fuͤhrte b). | 

Die Unbeſtimmtheit und Verſchieden⸗ 
heit in den Meinungen vieler Gelehrten 
uͤber den Urſprung des Wechſelrechts 
hatte in manchen Richtungen wohl das 
Verhaͤltniß zur Quelle, daß man die Fras 
ge, auf die es bei der Unterſuchung eigent⸗ 
lich ankommt, nicht richtig genug auf⸗ 
geſtellt hat. Einige hingen ſich mehr an 
das Wort als an die Sache, und wo fie 
Cambium und Campsor fanden, 
nahmen fie unſere Wechſel und Wechſel⸗ 


a) In ſeiner Abhandl. über den Urſprung des 
Wechſelrechts, in deſſen und Ebelings Hand- 
lungsbibliothek. I. B. Ztes St. S. 377. 


b) Was Buͤſch hierauf erinnert, ſ. m. in deſ⸗ 


fen Zuſaͤtzen zu feiner theor. prakt. Darſtellung 
der Handlung II. B. S. 15. u. w. 


des Wechſelkontrakts. 3 


recht an. Andere vermiſchten Wechſelrecht 
und Wechſelgeſchaͤfte, und glaubten Spu— 
ren des Wechſelrechts bei den Roͤmern zu 
finden c); weil dieſe, wie alle Voͤlker, die 
einigen Handel trieben, ſchon mit den Aſ— 
ſignazionen d) bekannt waren. Andere ha— 


c) G. H. Ayrer in Diatrihe de Camb, Insti- 


tuti vestigiis apud Romanos. $, X. In J. 
M. G. Beseke's Thesaurus Jur. Camb. P. 
I. pag. 60, 


d) Dieſes fcheint auch Pompeo. Baldasseroni 


in feinen leggi e Costumi del Cambio zu 
glauben, wo er in der Vorrede n. 2 und 3 
dieſe Aſſignazionen mit dem eigentlichen Wech— 
felfontrafte nahe verwandt, und die roͤmiſchen 
Geſetze auf den letzteren anwendbar findet. Als 
lein, daß unſere Wechſel mit jenen Aſſignazio⸗ 
nen der Römer nicht die entfernteſte Aehn⸗ 
lichkeit haben, ſondern jene von dieſen in ih⸗ 
rer Form und Wirkung durchaus verſchieden 
ſeyen, hat ſchon J. G. Heineccius in Elem. 
Jur. Camb. cum animadvers. D. Christ. 
Gmelin C. I. $. VII. bemerket, und kann wohl 
keinem Sachkundigen entgehen, 
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ben in den litterarum obligationibus e) der 
Roͤmer unſer Wechſelrecht geſucht. Viele 


e) Heineccius a. a. O. C. III. . VI. IX. und 
die von ihm angeführten Schriſtſteller, und 
mit ihnen Chr. G. Riccius in Exerc. Jur. 
Camb. II. $. 47. neigen ſich zu dieſer Mei⸗ 
nung hin. J. L. Schmidt in ſeiner ausfuͤhrl. 
Abhandl., in welchen Muͤnzſorten eine Geld— 
ſchuld abzutragen iſt, ſucht fie im §. 237 zu 
widerlegen. Er ſchließt aber mit den Worten: 
„Soll ja der Wechſelkontrakt als ein ſchrift— 
licher Kontrakt angeſehen werden, ſo muß das, 
ohne Abſicht auf das roͤmiſche Recht, nur um 
deßwillen geſchehen; weil zu dem Weſen des 
Wechſelkontrakts ein Inſtrument erforderlich 
iſt.“ Hiernach Fonnte alſo eine Klage nach Wech— 
ſelrecht vor wirklich aus eſtelltem Wechſel, oder, 
wenn dieſer nicht vorhanden waͤre, nie eintreten; 
da der Kontrakt in feinem Weſen auf dem Wech— 
ſel beruhete. Daß aber dieſes nicht eintreffe, der 
Wechſelkontrakt ein bloßer Konſenſualkontrakt | 
fey,und ſchon durch die@inftimmung der KRontra- | 
henten auf die verabredeten Bedingungen zu feiz | 
ner vollen Rechtswirkung gelange, mithin, fo 
bald ſeine Abſchließung nach Wechſelrecht er⸗ 


des Wechſelkontrakts. 7 
haben die Fuden bei ihrer Vertreibung aus 


Frankreich f), mehrere die Lombarden oder 


Florentiner g) für die Erfinder der Wech— 


ſel angegeben; dabei aber weder dieſe un— 


beſtimmte Idee naͤher entwickelt, noch 
Wechſel und Wechſelrecht gs un⸗ 
terſchieden. 


wieſen iſt, doch ein Klagrecht dieſer Art be⸗ 


Be gründe, wird die philoſophiſche Anſicht 


deſſelben, auch mit Zuſtimmung pofitiver Wech— 
ſelgeſetze $. 33 u. 34. n. a. u. h. außer Zwei⸗ 
fel ſtellen. 


1) Arnould de la balance du Commerce de 
la France, Tom. I. pag. 21. Die Gegenbe— 
merkung wider dieſe Annehmung ſ. m. in v. 
Martens angef. Verſuche S. 4. Vorher 
hatte auch, nebſt mehreren ihm vorgehenden, 
Montesquien im Esprit des Loix XXI. 20. 
dieſe Meinung aufgeſtellt. 


g) Wie dieſes einer dem andern nachgeſchrieben 
habe, giebt v. Martens a. a. O. S. 5. n. c. 
und im Anhang S. 1. an 


8 J. Hiſtoriſche Anſicht 
§. 3. 
b) Vir ne ue tn. 

Einige der neueren haben einen an— 
dern Weg gewaͤhlt, und mehr auf die Ana⸗ 
logie des Rechts, oder auf die in der Na⸗ 
tur der Sache beruhenden Gruͤnde fuͤr die 
Strenge des Wechſelrechts hingeſehen. 
Leiſewiz a) glaubt, daß der Urſprung 
des Wechſelrechts nicht ſowohl in der Ge= 
ſchichte des Handels, als in jener des 
Rechts aufzuſuchen ſey, und hat in Bezie— 
hung auf die mancherlei im Mittelalter in 
Deutſchland und Ftalien uͤblichen exeku⸗ 
tiven und andern akzeſſoriſchen Klauſeln, 
deren einige durch ſpaͤtere Geſetze verwor— 
fen wurden, die Wechſelklauſel für 
einen uͤbriggebliebenen Zweig eines aus⸗ 
geſtorbenen großen Geſchlechts erklaͤret. 
Dieſe Aufloͤſung giebt aber daruͤber keinen 
Aufſchluß, wann und warum dem ein⸗ 

a) Abhandlung über den Urſprung des Wechſel— 


rechts in v. Selchow's juriſt. Bibliothek. 
Thl. V. S. 730. 


| 
| 
| 
! 
| 
| 
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zigen Worte „Wechſel“ auch nur die 
Kraft der gemeinen fonft ausführlich 
ausgedruͤckten Exekutivklauſel beigelegt 
ſeyn ſollte, und es laͤßt ſich die Ue— 
berzeugung nicht auffinden, daß der Ur— 
ſprung dieſes wichtigen Handelsinſti— 
tuts mehr in der Rechts- als in der Han⸗ 


delsgeſchichte aufzuſuchen ſey; vielmehr 


ſcheint es zuverlaͤſſig, es muͤſſe die Ge⸗ 
ſchichte des Handels, und beſonders des 
Muͤnzweſens ſammt der Geſchichte des 
Handelsrechts im Allgemeinen zu Hilfe 
genommen werden, wenn man dem Urs 
ſprunge der Sache naͤher kommen wolle. 

Buͤſſch hat endlich Wechſelgeſchaͤft 
von Wechſekrecht unterſchieden; traf 
ſirte Wechſel, fuͤr welche die Valuta baar 
gezahlet worden, von allen uͤbrigen traf 
ſirten und eigenen Wechſeln, auf die das 
Wechſelrecht erſt ſpaͤter per accommodatio- 
nem angewandt worden ſey, getrennt, und 
den Hauptgrund des ſtrengen Wechſelrechts 
fuͤr jene in der baar gezahlten Valuta, als 
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den Kaufpreis des Wechſels geſetzt, 
die dem Ausſteller keinen vernuͤnftigen 
Grund zu Verweigerung der Zahlung 
uͤbrig laſſe; wenn wegen verſagter Annah⸗ 
me oder Zahlung der Wechſel mit Pro⸗ 
teſt zuruͤckkomme, und gegen ihn einge— 
klagt werde b). Die Wichtigkeit dieſes 
Grundes iſt zwar unverkennbar, und er 
hat unſtreitig mit eingewirkt, um auch 
für Wechſelforderungen dieſer Art perſoͤn⸗ 
lichen Arreſt einzufuͤhren oder zu recht— 
fertigen; allein es iſt bei dieſer ganzen 
Vorſtellung zu ſehr die Idee zum Grunde 
gelegt worden, als ob zu irgend einer der 
Zeiten, in welchen man den Urſprung des 
Wechſelrechts ſucht, ein blos auf die ſe 
beſondere Gattung von Handſchrif⸗ 
ten beſchraͤnkter Gebrauch, oder eine der- 
lei Verordnung der Wechſelexekuzion zu— 
erſt ihre Exiſtenz gegeben habe, und es 


b) Von der Prozeßordnung für das Cis⸗alphi⸗ 


ſche Gallien, die der Prof. Hugo geliefert hat, 
ſ. m. v. Martens a. a. O. S. 6. n. e. 


— re ee 


des Wechſelkontrakts. 11 


würden alsdann eben die Gründe vorhan— 
den geweſen ſeyn, auch einer gemeinen Aſ— 
ſignazion, wofuͤr die Valuta gezahlet wor— 
den, einen gleichen Vorzug einzuraͤumen. 
Weiters wuͤrde dieſe Theorie nur den 
Grund der Strenge der Regreßklage 
und nicht den der Strenge der, obgleich 
ſeltneren, Hauptklage gegen den Ak— 
zeptanten erklaͤren. 

Runde c) giebt als Grund des 
ſtrengen Wechſelrechts an, daß der Kre— 
dit die Seele des Handels ſey; daß jener, 
der ſich nach Wechſelrecht verbinde, und 
nicht ſogleich zur Verfallszeit zahle, r 
kaufmaͤnniſche Ehre verliere , und ſich da— 
durch der Flucht verdaͤchtig mache, indem 
er gleichſam feine Zahlungsunvermoͤgen— 
heit erkläre, folglich ſchon nach dem gemei⸗ 
nen roͤmiſchen Rechte in Verhaft gezogen 
werden koͤnne; wobei er jedoch annimmt, 
das Wechſelrecht habe ſeine Hauptſtuͤtze 
c) Grundſ. des gemeinen deutſchen Privatrechts. 

2. Aufl. $. 231. 
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aus der in Deutſchland fo haufigen Ber: 
pflichtung zum Gefaͤngniſſe erhalten, die 
in ſolchen Kontrakten, von denen der kauf⸗ 
maͤnniſche Kredit abhaͤnge, für ſtillſchwei⸗ 
gend bewilliget anzunehmen ſey. Der Ver⸗ 
dacht der Flucht hat zwar in die Einfuͤh⸗ 
rung des Per ſonalarreſtes wie 
der den Schuldner eingewirkt, wie auch 
v. Martens zugiebt; aber dieſe Einfuͤh⸗ 
rung iſt nicht einzig aus den allgemeinen 


Gruͤnden der Erhaltung des Kredits, die 


auch bei dem Waarenhandel und bei blo⸗ 
fen Aſſignazionen eintreten, ſondern hiſt o⸗ 
riſch aus dem Gange, den der Handel 
und das Muͤnzweſen im Mittelalter ge 
nommen haben; aus der Beſchaffenheit der 


Perſonen, von denen das Wechſelgeſchaͤft 


zuerſt betrieben wurde, und aus dem be⸗ 
ſtimmten Begriffe, den man mit dem Cam- 
bium damals verband, herzuleiten. Dar⸗ 
über bieten nun nur die älteren hieher ein⸗ 
treffenden Urkunden den Stoff zur naͤhe⸗ 
ren Nachforſchung an; denn aus ſolchen 
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Urkunden muß doch wohl geſchoͤpft werden, 
was nicht blos Hypotheſe bleiben ſoll. 
EN 
Gegenſtand der Unterſuchung. 

Die erſte und in einer gewiſſen Rich— 
tung die Hauptfrage, worauf es bei 
den Nachforſchungen uͤber den Urſprung 
des Wechſelrechts weſentlich ankommt, 
ſtellt ſich unter folgender Anſicht auf. Da 
itzt faſt allgemein, ſelbſt dann, wenn aus 
vollen Beweis wirkenden Urkunden geklaget 
wird, dem Schuldner, falls er nur der 
Flucht nicht verdächtig iſt, eine Zahlungs- 
friſt von mehreren Tagen beſtimmt, und 
der Regel nach die Exekuzion zuerſt gegen 
deſſen Guͤter, und nur zuletzt gegen ſeine 
Perſon verfuͤget wird; da ferner itzt, wenn 
jemand aus einem Kauf-, Bevollmaͤchti⸗ 
gungs- oder anderen Handelskontrakte di= 
rekte klaget, oder eine Regreßklage einlei— 
tet, mehrerentheils nur ſummariſch verfah⸗ 
ren, aber nicht mit der Exekuzion ange⸗ 
fangen wird; wie iſt es gekommen, das 


* 
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heißt: warum, wo und wann iſt es 
zuerſt eingefuͤhrt worden, daß, wenn man 
aus einer Handſchrift, die der Ausſteller 
fuͤr einen Wechſel erklaͤrte, gegen den 
Ausſteller, Akzeptanten oder Xne 
doſſanten klagte, dieſe mit Verwerfung 
aller, wenigſtens der nicht auf der Stelle 
erweislichen Einwendungen ſofort zahlen, 
oder in das Gefaͤngniß gehen mußten, wie 
dieſes noch dermal, wo ſtrenges Wech⸗ 
ſelrecht gilt, beobachtet wird? 

Aus dieſer vorhergehenden folgt gleich 
die weitere Frage: fuͤr welche Wechſel 
iſt dieſe Strenge zuerſt eingeführt? Fſt dies 
gleich anfangs fuͤr alle, oder etwa erſt 
für die trafſirten, oder vorher für die 
eigenen geſchehen, und wie bald nach⸗ 
mals auf die andern angewendet worden? 
Es fragt ſich ferner: wie war anfangs 
die Forma) der Wechſelbriefe, der Ak⸗ 

a) Schon hier koͤnnen die alten Wechſelbriefe 
vom J. 1325 u. 1404 nachgeſehen werden, die 

v. Martens a. a. O. S. 49. n. o. liefert. 
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zeptazion, Zahlung, — Proteſta— 
zion u. ſ. f.; wie bildete ſich dieſe nach 
und nach aus, und wie wurde durch Hin— 
zukunft der Indoſſamente, FInter— 
venzion u. d. Wechſelgeſchaͤft und Wech— 
ſelrecht fo verwickelt, wie wir beides der- 
mal ſehen? Denn obgleich das Karak— 
teriſtiſche des ſtrengen Wechſelrechts 
mit Recht in die ſchnelle Perſonalexeku⸗ 
zion geſetzet wird, ſo gehoͤren doch die 
Geſetze und Gebraͤuche in Anſehung der 
von einer jeden an dem Wechſelgeſchaͤfte 
theilnehmenden Perſon bei der Ausſtel— 
lung, Prafentazion, Akzeptazi— 
on, bei dem Proteſte u. ſ. w. der Wech⸗ 
ſelbriefe zu beobachtenden Pflichten, ſofern 
ſie von dem abweichen, was bei den ge— 


J. L. E. Puͤttmann weiſet in der Vorrede zu 
feinen Grundſ. des Wechſelrechts nach v. Mars 
tens Ausgabe m. c. auf einen fonderbaren fran: 
zoͤſiſchen Wechſelbrief, gezogen in. Nordamerika 
auf Paris, hin, der ſich in A. L. Schloͤzer! 5 
Brieſwechſel im Goſten Hefte findet. 
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meinen Aſſignazionen und Obligazionen 
ſtatt findet, unſtreitig mit zu dem Wech⸗ 
ſelrechte, und ſind daher ein Gegen— 
ſtand dieſer Unterſuchung. Endlich darf 
die Beſtimmung der Frage nicht uͤbergan⸗ 
gen werden: wann wurde dies Geſchaͤft 
ein Gegenſtand der Geſetzgebung, und wie 
entſtanden nach und nach unſere heutigen 
geſchriebenen Wechſelgeſetze und 
Wechſelordnungen? 


Er ſte Periode. 
§. 5. 

Art der Betreibung des Handels ſeit den Zeiten 
der Kreuzzuͤge. Anlegung der Meſſen. 
So betraͤchtlich auch der Handel ge⸗ 

weſen ſeyn mochte, den ſchon ſeit dem ach⸗ 

ten Jahrhundert einige italiaͤniſche Staͤd⸗ 
te, beſonders Venedig, Ancona, Amalfi, 
und ſpaͤter nach ihrem Muſter einzelne 

Staͤdte Frankreichs und Arragoniens mit 

dem Orient angeknuͤpft hatten, waren es 

doch unlaͤugbar erſt die Kreuzzuͤge, wel⸗ 
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che dieſem Handel einen hohen Schwung 
und eine Betraͤchtlichkeit gaben, von der 
unter andern ſelbſt die Privilegien 
zeugen, die ſich die Venezianer, Genueſer 
und Piſaner, die Marſeiller und auch die 
Katalonier in Afien wahrend der Zeit er— 
theilen ließen, als die Herrſchaft der Fran— 
ken im Orient beftand a); und obwohl die⸗ 
ſer Handel ſeit der im F. 1291 erfolgten 
Zerſtoͤrung des Reiches der Franken, und 
inſonderheit durch die Plackereien der E— 


gyptiſchen Mamelucken manche Hemmun⸗ 


gen und Nachtheile erlitt, war dieſes doch 
für die einmal geweckte Handelsthaͤtigkeit 
vieler Voͤlker ein neuer Grund, die Han— 
delszweige mit europaͤiſchen Voͤlkern eif— 
riger zu betreiben, mit welchen ſie die 
Kreuzzuͤge ſelbſt in naͤhere Bekannt 
und Verkehr geſetzt hatten. 
Dieſen Handel von Haus aus durch 
Korreſpondenz zu fuͤhren, war zu einer Zeit 
B 
a) Die hierher gehörigen Belege zeigt v. Mar⸗ 
tens a. a. O. in den n. a, b, c an, 
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wohl ſchwer, wo der Mangel der Poſten 


keinen regulaͤren Briefwechſel erlaubte; 
wo Plackereien mancher Art die Wege 


truͤbten; wo, außerhalb der Privilegien 


und Vertraͤge, der Handel fuͤr Fremde 


nichts weniger als frei war; und wo die 


faſt überall herrſchende klaͤgliche Kuftizver- 
faſſung den abweſenden Kaufmann am we⸗ 
nigſten hoffen ließ, eine fuͤr ſeinen Kredit 


ſo noͤthige ſchleunige Rechtshuͤlfe zu erlan⸗ 


gen, die dem mit ſchiefem Blicke angeſe— 
henen Fremden ſelbſt dann oft noch lang— 


ſam genug zugewendet wurde, wenn er, 


wie gewoͤhnlich, mit ſeinen Waaren ſich 
ſelbſt auf den Weg gemacht hatte, und, an 
dem Orte ſein s Handelsbetriebes gegen— 


waͤrtig, fein Recht verfolgte. Solche Hin- 
derniſſe waren die Haupturſachen, die an 


dem Orte, wo Handel aufzubluͤhen an— 
fing, die Anlegung der Meſſen befoͤrder— 
ten, deren Zweck es war, zu feſtgeſetzten 
Zeiten Käufer und Verkaͤufer einander 
näher zu bringen, und dadurch die Schlie⸗ 
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ßung kaufmaͤnniſcher Kontrakte 
zu erleichtern. Eben dieſes Fnſtitut ent— 
haͤlt aber auch den Grund der Gleichfoͤr— 
migkeit, die ſich in den Privilegien 
findet, welche für ſolche Meſſen, entwe— 
der gleich anfangs, oder dann, wann fie 
von bloßen Fahrmaͤrkten unterſchieden, und 

zu eigentlichen Meſſen fuͤr den 
Großhandel beſtimmt wurden, ertheilt zu 
werden pflegten. 


§. 6. 
Vorrechte der Meſſen. 


Diefe Privilegien enthielten, wie 
bekannt iſt, folgende Punkte: 

1) Freiheit fuͤr Fremde, die an feſtge— 
ſetzten Zeiten angeordneten Meſſen mit 
ihren Waaren zu beſuchen; 

2) ſicheres Geleit für die Kaufleute 
und ihre Waaren für die Hin- und 
Ruͤckreiſe; Befreiung vom Arreſte bis 

auf die zur Zahlung der Meß ſchul⸗ 
den beſtimmte Zeit; 

f B 2 
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3) Befreiung von gewiſſen Abgaben, 
und Beſtimmung jener, welche die Meß⸗ 
guͤter zahlen ſollen; | 

4) Anordnung eines eigenen Getichts 
oder Richters fuͤr die auf der Meſſe 
entſtehenden Rechtshaͤndel, unter dem 
Namen Conservator nundinarum, Mai- 
tre de foires, Conservateur des foires a); 

5) Beſtimmung, daß in Haͤndeln, die 
aus Meßkontrakten ſich ergeben, mit 
Uebergehung aller Foͤrmlichkeiten, die 
ſchleunigſte Rechtshilfe ſtatt 
haben ſolle b). 


2) Man ſehe z. B. die Verordnungen fuͤr die 
ſchon im zwölften Jahrhunderte geftiftete Cham⸗ 
pagner Meſſe von den F. 1311, 1326, 1344 und 
1349 in dem Recueil des Ordonances des 
Rois de France. Tom. I. p. 489.794. Tom. 
II. p. 202. 305. Für die fpäter im F. 1419, 
oder eigentlich 1468 eingerichtete Lyoner Meſſe 
finden ſich die Privilegien im Auszuge in Ru- 
pis hist, de la ville de Lyon. p. 342, 

b) Was die Lettres pour la reformation des 
foires de Champagne vom F. 1344. art. 20. 


u 
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Dieſe ſchleunige Rechtshilfe in An— 
ſehung aller auf der Meſſe zahlbaren Schul— 
den lag ſchon in ſo fern in der Natur der 
Sache, als Fremde hier nur auf eine kur— 
ze Zeit beiſammen waren, und daher, wer 
an den feſtgeſetzten Zahlungstagen nicht 
zahlte, nicht nur ſeinen Kredit verlor, ſon— 
dern auch, als der nahen Flucht verdaͤch— 
tig, beim Kopfe genommen werden konn⸗ 


te c). Solche Zahltage finden ſich aber 


daruͤber enthalten, ſ. m. bei v. Martens a. 
a. O. F. 3. n. b. Daß auch auf der Meſſe keine 
fönigl. Moratoria gelten ſollen, war ſchon in 
den Verordnungen von den J. 1311 u. 1344, 
und in vielen folgenden beſtimmt. 

c) Wie weit dieſes Recht, einen Schuldner we— 
gen einer Meßſchuld zu arretiren, gegangen 
ſeyn muͤſſe, ſ. m. bei v. Martens a. a. O. 
$. 3. n. c. aus der von ihm angezeigten Quelle. 
Auch auf den Champagner Meſſen konnte zwar 
nicht ein Landsmann fuͤr den andern, wohl 
aber der Faktor fuͤr die Geſchaͤfte ſeines abwe— 
ſenden Prinzipalen arretirt werden; und dar— 
auf ſcheint dieſe Beſtimmung zu zielen. 
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ſchon in den fruͤheſten Zeiten der Champag⸗ 
ner Meſſen, von denen wir Nachricht ha⸗ 
ben; fie wurden dort oͤffentlich durch ha- 
re, hare d) ausgerufen. 

Carpentier hat uns aus dem An⸗ 
fange des dreizehnten Fahrhunderts ein 
paar Beiſpiele e) geliefert, woraus man 
zugleich ſieht, daß auch bei gemeinen 
Schuld- und Buͤrgſcheinen die Zahlung 
auf die Zahltage geſtellt, oder nach dieſen 
beſtimmt wurde. Ein altes Manuſkript 
vom Anfange des vierzehnten Fahrhun— 
derts k) zeigt, wie damals auf den Cham: 
pagner Meſſen einige Tage zu den ver— 
ſchiedenen Gattungen von Meßgeſchaͤften, 
und zu Regulirung derſelben eingefuͤhrt 
waren; als fuͤr den Tuchhandel, fuͤr den 


d) M. ſ. von der Bedeutung dieſer Worte v. 
Martens a. a. O. b. 3. n. e. u. h. 

e) M. ſ. dieſe Beiſpiele bei v. Martens a. 
g. D. 5. 

f) v. Martens a. a. O. S. 3. n. f. liefert es 
im Auszuge. 
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Stoffen oder Lederhandel, für Waaren, 


die nach dem Gewichte verkauft wurden. 


Dann erſt hatten die Geldwechsler einige 


Tage, um (mit einander und mit den 
Naufleuten) abzurechnen, abattent les 
changeurs; und Über das, was nicht 
durch Zahlung oder Abrechnung getilget 
wurde, nahm und gab man lettres de 
foire. 

Mit dieſer Beſchreibung koͤmmt eine 


andere, vielleicht noch glaubwuͤrdigere, 


uͤberein, die uns Pegolotti g) vom Anfans 
ge des vierzehnten Fahrhunderts von den 
Champagner Meſſen binterlaffen hat. Eine 
ganz aͤhnliche Beſchreibung macht dieſer 
Schriſtſteller von den übrigen Champagner 
Meſſen, nur daß auf jeder derſelben die 


g) Balducci Pegolotti della decima, 
e delle altre gravezze, della moneta, e del- 
la mercatura de’ fiorentini sino al Secolo 
XVI. Lisbona e Lucca 1765. (T. I. — IV. 
J.) Tom. III. p. 237 — 240. 
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Zahltage auf andere Zeiten fallen h). Die 
Kontrakte der Kaufleute unter ſich wur— 
den (wie dies in fruͤheren Zeiten wohl ſo 
lang ſehr nothwendig ſcheinen konnte, als 
der Kaufleute viele ſeyn mochten, die 
mit dem Schreiben und Buchhalten 
nicht recht umzugehen wußten) haufig 
unter öffentlicher Autorität — sous scel 
de foire — errichtet; und insbeſondere 
mußten, wenigſtens auf den Champagner 
Meſſen, alle Darlehnskontrakte und Ue⸗ 
bertragungen der Geldſchulden mit dieſer 
Foͤrmlichkeit geſchloſſen werden, wenn fie 
gelten ſollten; bis man zuerſt den italie- 
niſchen Kaufleuten geftattete, ſich dazu ih— 
res eigenen Tabellionis unter einander zu 
gebrauchen 1). Aus ſolchen Contracts 


h) Was dieſer Schriftſteller noch hinzuſetzt, ſ. 
m. bei v. Martens a. a. O. $. 3. 

i) v. Martens a. a. O. S. 3. n. i., wo er dieſe 
Verordnungen anführt, aus deren Zuſammen⸗ 
haltung es ein den Italienern eingeraͤumter 
Vorzug geweſen zu ſeyn ſcheint, daß ſie ihre 


des Mechfelfontrafts. 25 


oder Lettresde foire hatte dann aber 
auch die ſchleunigſte Exekuzion durch ein 
— mandement de foirek) — ſtatt, 
und diefe ſchleunige Rechtshilſe bei Me: 
ſchulden war der Hauptpunkt, den 
man ſich unter — privileges des 
foires pour le recouvrement des 
dettes J) — dachte. Eben dies war 
auch wohl der Hanptgrund eines fruͤ— 
hen Mißbrauchs, den ſchon die franzoͤſt⸗ 
ſche Ordonance vom F. 1311 ruͤgt: daß 
aͤmlich Leute an dritten Orten ſich einen 
Schuldſchein ſo ausſtellen ließen, als ob er 
auf der Meſſe gefertiget waͤre, um ſich des 
Privilegiums der Meßſchulden zu erfreu— 


eigene Tabelliones hatten, und in ihren Kon⸗ 
traften unter einander nicht an das scel de 
foire gebunden waren; ein Umſtand, der wohl 
gemerkt zu werden verdient. 

Kk) Franzoͤſiſche Verordn. vom J. 1327 in den 
Ord. des Rois de France T. I. p. 800. 

J) Franz. V. vom J. 1311. art. 6. in jenen Ord. 
p-. 489. 
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en m). Vielleicht veranlaßte eben dieſes 
die etwas ſpaͤtere Berordnung wegen des 
scel de foire. | 


ere ee eee 
9. 7. 
Camypſores. 

Fe mehr im Mittelalter, und nament⸗ 
lich im 12ten, 13ten und 14ten Jahrhun⸗ 
derte, in vielen Laͤndern mit dem Muͤnz⸗ 
rechte verſchwenderiſch umgegangen mwur= 
de a); je mannigfaltiger die Muͤnzen wur⸗ 
den; je mehr, wie beſonders in Frankreich, 
die beſtaͤndigen Muͤnzveraͤnderungen und 
Verfaͤlſchungen, das Verrufen der alten, 
das Einführen der neuen Münzen Ber: 
wirrungen veranlaßten, deſto mannigfalti= 
ger waren, ſelbſt wenn man auch noch auf 


m) M. ſ. dieſe Verfuͤgung bei v. Martens a. 
D. 5. 8 

a) Ju Beziehung auf die Muͤnzverwirrungen in 
Deutſchland ſ. m. Schmidt a. a. O. K. 21 — 


35. 
& 


| 
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den auswaͤrtigen Handel keine Ruͤckſicht 
nimmt, die Beranlaffungen zu Verwechs— 
lung der Muͤnzen; und um fo nothwendi— 
ger war es auch fuͤr den Staat, zuverlaͤſ— 
ſige Leute zu haben, durch welche die 
ſchlechten verruſenen Muͤnzen wieder in 
die Muͤnze geliefert, die neuen gegen ein 
Aufgeld ausgewechſelt b), und durch die, 
wo moͤglich, den Bedruͤckungen Graͤnzen 
geſetzt wuͤrden, denen das unwiſſende Volk 


b) So ſagt, um von vielen dahin deutenden Ver— 
ordnungen nur eine anzuführen, das franzb— 
ſiſche Mandement au bailli de Bourges tou- 
chant les monnoyes vom J. 1311 ausdruͤck— 
lich: „Tous les gens qui auront monnoie 
etrangere et defendu la porteront au plus 
prochain Change, et les Changeurs 
changeront sans fraude.“ Die Geldwechsler 
hatten alsdann die verrufenen Muͤnzen gleich 
einzuſchneiden, und an die Münze abzuliefern ; 
daher fie auch auf ihrer Wechſelbank eine ko ur- 
che haben mußten. 


28 1. Hiſtoriſche Anſicht | 
durch unmäßiges Aufgeld beim Verwech⸗ | 
feln ausgeſetzt war. | 
Selbſt an Orten, wo keine Meſſe war, 
wurde daher mehrentheils der Geldwech⸗ 
ſel nicht als ein fuͤr jedermann freies Ge⸗ 
werb angeſehen; es waren nicht nur Frem⸗ 
de unprivilegirte davon ausgeſchloſſen, ſon⸗ 
dern an einigen Orten in Deutſchland war 
es ein Vorzug, der aus edlerem Geſchlech⸗ 
te gezogenen, oder zu edlerem Geſchlecht 
ſich bildenden Muͤnz burger e). An an⸗ 
dern Orten d), und in andern Ländern 
mußten jene, die dieſes Geſchaͤft treiben 
wollten, erſt als Campsores aufgenom- 
men ſeyn; fie mußten ſchwoͤren, die Ge⸗ 
ſetze zu beobachten, Kauzion leiſten e), 
und wurden angewieſen, ihre Buͤcher or⸗ 
dentlich zu fuͤhren; ſte durften auch nicht 


c) Buͤſch a. a. O. S. 382. 

d) In Ruͤckſicht auf Kölln m. das laudum vom 
F. 1258 bei v. Martens a. a. O. §. 4. v. „. 

e) v. Martens a. a. O. L. 4. v. s. f 
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überall, ſondern nur an den dazu beſtimm— 
ten Orten der Stadt ihre Wechſelbank 
oder Wechſeltiſche halten. Dagegen 
aber war nach den fruͤhen Geſetzen mehrerer 
Orte ihren Büchern voller Glaube bei— 
zumeſſen, und die von ihnen ausgeſtellten 
Scheine wurden den oͤffentlichen 
Urkunden gleichgeachtet k). 


f) M. ſ. bei v. Martens a. a. O. im Anhan⸗ 
ge das Statut von Piacenza vom J. 1391, und 
das andere von Bologna vom J. 1454. Der 
Verfaſſer bemerkt an dieſer Stelle ſehr eintref— 
ſend, daß die Behauptung einiger neuerer 
Rechtsgelehrten, z. B. Struben's, es gebuͤh⸗ 
re den Buͤchern der Geldwechsler nicht derje— 
nige Glaube, den, nach einem allgemeinen Ge— 
brauch in Deutſchland, die Handelsbuͤcher ha— 
ben, wenigſtens aller Geſchichte des italiaͤni⸗ 
ſchen Handels zuwider ſey, wo es vielmehr 
vor allen Dingen die Buͤcher der Campſoren 
geweſen, auf deren ordentliche Einrichtung ge— 
drungen, und denen geſetzlich ein hoher Grad 
der Glaubwürdigkeit beigelegt wurde, 
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Nen 
Mannigfaltige Geſchaͤfte der Campſoren. 

Man wuͤrde ſich einen offenbar viel zu 
beſchraͤnkten Begriff von der Sache ma— 
chen, wenn man annehmen wollte, daß 
das einzige, oder auch nur das Hauptge⸗ 
ſchaͤft dieſer Campſoren in dem ſoge— 
nannten Hand- oder Kleinwechſel beſtan⸗ 
den ſeye; ſehr fruͤh geſellten ſich dazu 
mannigfaltige und ſehr ausgebreitete Ge— 
ſchaͤfte, theils auf Meſſen, theils außerhalb 
derſelben, welche in Uebermachung der Gel— 
der an dritte Orte durch Anweiſung und 
auch in Geldanleihen, beides für Staaten 
und Privatperſonen, beſtunden. Wie fruͤh 
ſich ſchon der roͤmiſche Hof ſolcher Camp: 
ſoren bedienet habe, zeigt eine Quittung 
des Pabſt Gregor IX. vom F. 1233 a), 
welches Beiſpiel faſt achtzig Fahre Alter 
iſt, als jenes des Koͤnigs Eduard J. von 


a) M. ſ. dieſe Quittung bei v. Martens a. 
. O. H. 5 
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England vom F. 130), das Buͤſch b) an— 
gefuͤhrt hat. 

Die Verlegung des paͤpſtlichen Si— 
tzes nach Avignon zu Anfang des 14ten 
Jahrhunderts mußte den Geldverkehr zwi— 
ſchen Italien und Frankreich ſehr vermeh— 
ren. Die haͤufigen Kriege dieſes Zeitalters 
mußten ebenfalls zu manchen Rimeſſen 
durch den Weg der Campſoren fuͤr die Be— 
duͤrfniſſe des Staats Anlaß geben. Sehr 
früh nahmen aber auch Staaten ihre Zu: 
flucht zu den Campſoren, wenn ſte in Geld— 
noth waren, und borgten von ihnen große 
Summen auf, manchmal zu 12, 15, 20 
und mehreren Procenten. Aldobrandinus 
marquese d'Este verſetzte alle feine Güter 
im F. 1124 an einige praestatori fioren- 
tini. Die Frescobaldi, die florentiniſchen 
Geſellſchaften der Perusini und Bardi ſchoſ⸗ 
ſen dem Koͤnig von England, und jenem 
von Sicilien ſo große Summen an Gfl. 
vor, daß wegen unterbliebener Ruͤckzah⸗ 


b) A. a. O. S. 414. 
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lunz die erſtere fi) im F. 1339, die zwei⸗ 
te im F. 1345 zahlungsunfaͤhig erklaͤren 
mußte c). 8 
. 
Große Geſellſchaften der Campſoren. 

So große Unternehmungen uͤberſtie⸗ 
gen freilich die Kräfte eines einzelnen Pri⸗ 
vatmanns; daher finden ſich früh zahltei⸗ 
che Geſellſchaften von Campſoren, die 
an vielen und verſchiedenen Handelsplaͤ⸗ 
tzen ihre Comtoirs hatten. Von der Art 
waren die Geſellſchaften der florentiniſchen 
Campſoren und Kaufleute (denn mehren⸗ 
theils war wohl dieſes mit jenem verbun— 
den), welche zu Ende des 13ten und zu An⸗ 
fang des ıgten Jahrhunderts berühmt wa: 
ren a), und zum Theil durch uͤberſpannte 
Geſchaͤſte ein ſo trauriges Ende nahmen. 


c) M. ſ. dieſe Betraͤge, und die darauf eintref— 
fenden Quellen bei v. Martens a. a. O. 
$. 5, und in den n. x. y. 2. 

a) Bei v. Martens a. a. O. F. 6, und in 
der n. a. kommen mehrere namentlich vor. 
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Jacopo und Caroccio in Florenz hatten im 
F. 1348 ihre Comtoirs in Avignon, Bruͤg— 
ge, Bruͤſſel, Paris, Siena, Perugia, Rom, 
Neapel, Barletta und Venedig. Die Me— 
dicis allein hatten ſchon im 14ten Fahr- 
hunderte 16 Handelshaͤuſer an verſchiede— 
nen Plaͤtzen, theils unter eigenem, theils 
unter fremden Namen; und obſchon wohl 
alle dieſe Geſellſchaften zugleich Handel trie- 
ben, fo war doch ihre Hauptſache Wech fel- 
geſchaͤft, und dieſes die Hauptquelle ihres 
ſchon damals ſo verſchrienen Reichthums b); 

$. 10. | 
Sie borgten Geld auf, aber weit haͤufiger verborg— 
ten ſie. 

Das eigene Vermoͤgen dieſer Handels- 
geſellſchaften mochte dennoch wohl oft nicht 
binreichen, um fo große Geſchaͤfte zu bes 
treiben, daher fie ſelbſt ſich in dem Fall 
ſahen, Geld von Privatperſonen in ihrem 
Handel mit zu gebrauchen; und das ge— 
p) Eben dort, und in den n. b. c. d. 
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ſchah ſchon ſehr fruͤh auf eine zweifache 
Weiſe. Entweder ſo, daß der beguͤterte Pri- 
vatmann u. ſ. f., der dieſes Geſchaͤft nicht 
ſelbſt treiben konnte oder durfte, Geld ges 
gen einen beſtimmten Nutzen (Zinſe durf— 
te es mehrentheils nicht genannt werden) 
auf eine Zeit bei ihnen hinterlegte, wel⸗ 
ches man deposito nannte, wie denn noch 
itzt die Rechnungen der Kaufleute über 
Gelder, welche Privatperſonen gegen Zin⸗ 
fen ihnen anvertrauen, Conto a deposito 
überſchrieben zu werden pflegen. Oder ſo, 
daß der das Geld hergab, ſich einen Antheil 
am Gewinn vorbehielt; dies nannte man 
accommendare, wovon hoͤchſt wahrſcheinlich 
unſere heutigen commanditen abſtammen a). 
Solcher Gelder waren die Peruzzi und 
Bardi, als fie im 14ten Fahrhunderte ihre 
Bahlungsunvermoͤgenheit erklärten, uͤber 
-550,000 Gfl. an Mitbürger und Fremde 
ſchuldig b). 
a) v. Martens a. a. O. F. 7. n. f. 
b) Pegolotti della Decima. T. II. p. 68. 
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Doch weit haͤufiger erſchienen dieſe 
Campſores in dem Verhaͤltniſſe gegen Kauf⸗ 
leute und andere Privatperſonen als Lei— 
her, und theils der unmaͤßige Gewinn, den 
ſie, ſo vieler Verordnungen ungeachtet, bei 
Einwechslung der ſchlechten Muͤnzen von 
dem unwiſſenden Volke nahmen, theils der 
uͤbertriebene unter mancherlei Geſtalt ver= 
borgene Zins wucher, deſſen fie beſchuldiget 
wurden, war der Hauptgrund, warum fie 
fo oft in dem verhaßten Lichte als Wuche— 
rer und Volksgquaͤler dargeſtellt werden, ih⸗ 
nen, da das Hauptgeſchaͤft in den Haͤnden 
der Lombarden war, der Name cani lom- 
bar dic) beigelegt, und fie mehr als einmal 
C 2 
c) So allgemein war damals dieſer ihr Schimpf— 
name, daß Giov. Boccaccio, ein Schriftſtel⸗ 
ler des 14ten Jahrhunderts, in feinem Deca- 
merone giorn. ıma p. 14. der Ausg. vom 
J. 1761 nach dem Manuffripte des Franc. 
D' Amaretto Mannelli, ſogar zweien florentini— 
ſchen Gebruͤdern, die dergleichen Wucher trieben, 
dieſe Benennung in den Mund legt: „Se que- 
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in Frankreich, Spanien und andern Linz 
dern ihrer Privilegien entſetzt, verjagt, aber 
gemeiniglich bald wieder aufgenommen 
wurden; weil man ſte doch nicht entbeh⸗ 
ren konnte d). 
1. 

Der Hauptſitz ihrer Geſchaͤfte war auf Meſſen. 

Der Hauptſitz der Geſchaͤfte dieſer 
Campſoren unter einander und mit Pri⸗ 
vatperſonen war wohl anfangs meh⸗ 
rentheils auf den, beſonders in Ftali— 
en und Frankreich, ſo haͤufigen Meſſen; 
fie mochten nun dort wohnhaft ſeyn, oder 
ſie ſelbſt, oder durch ihre Faktoren berei⸗ 


sto avviene, il popolo di questa terra, il 
quale si per lo mestiere nostro, il quale 
loro pare iniquissimo, e tutto il giorno ne 
dicono male, e si per volontä che anno 
di rubarci, veggendo ciö, si leverä a ro- 
more, e griderd — questi lombar di 
c ani — i quali a chiesa non sono voluti 
ricevere, non ci si vogliono piu sostenere‘*, 


d) v. Martens a. a. O. F. 7. n. i. 


1 
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ſen. Auf dieſen Meſſen machte nicht nur 
die Mannigfaltigkeit der zuſammentref— 
fenden fremden Münzen das Geſchaͤft 
des Hand⸗ oder Kleinwechſels beträchtli= 
cher und verwickelter, ſondern es entſtan— 
den auch beim Handel die haͤufigſten und 
mannigfaltigſten Beranlaſſungen fuͤr kauf⸗ 
maͤnniſche Zahlungen und Anweiſungen. 
Ueberdies kam es, wie ſchon bemerkt wur⸗ 
de, ſehr fruͤh auf, auch in gemeinen Schuld⸗ 
briefen die Zahlung auf der Meſſe zu ver⸗ 
abreden, welches die Zahl der Geldgeſchaͤf⸗ 
te noch betraͤchtlich vermehren, und auch 
wieder zu mancherlei Anleihen Veranlaſ— 
ſung geben mußte. 

Brachte der fremde Kaufmann Gel— 
der mit, die er der Umſtaͤnde wegen nicht 
vortheilhaft benutzen konnte, fo ſah er ſich 
veranlaßt, ſie bei einem Campſor umzuſe— 
sen. Gewiß geſchah dieſes wohl nicht im⸗ 
mer ſo, daß er das umgeſetzte Geld gleich 
mit ſich nach Hauſe ſchleppte. Es lag oft 
beim Campſor ſicherer, als in feiner Woh⸗ 
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nung auf der Meſſe. Er konnte ſich alſo 
entweder, wie es in fruͤhern Zeiten geſchah, 
eine talleam oder dicam a), oder auch ei⸗ 
nen Schein darüber geben laſſen b), und 
wenn darin ſchon die Muͤnzſorte, die er 
eingewechſelt hatte, benennt war, ſo war 
dies ſchon ein instrumentum super cambio 
(noch keine lettera di cambio); traute er 


a) Tallia oder Tallea hieß eine hölzerne in 


zwei Theile geſpaltene Tafel, auf deren jede 
die Schuld geſchrieben wurde, und wovon der 


Glaͤubiger die eine Haͤlfte, der Schuldner die 


andere behielt. Dica bedeutet zuweilen eben 


daſſelbe, ob es gleich ſonſt hin und wieder auch \ 
einen Schuldbrief anzeigt. Daß auch Campſo⸗ 


res ſolche dicas auszuſtellen pflegten, beſtaͤti⸗ 


tigen die Stellen aus der Secunda curia ge- 
nerali celebrata Barcinone a. 1299 a Ja- 
cob II. Rege Arragone, und aus dem Pri⸗ 


vilegium, das der Herzog von Brabant im F. 


1315 den Hanſeaten ertheilte. M. ſ. fie bei 
v. Martens S. 8. n. m. 

b) Das Statut von Piacenza bei v. Martens 
im Anhange S. 13 giebt dieſes deutlich. 
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| aber den Büchern des Campſor, fo war der 
leich teſte und natuͤrlichſte Weg der, daß er 


ſeinen Meßglaͤubiger an ſeinen Campſor 
fuͤr die Summen verwieß, die er bei dieſem 
gut hatte, der dann am Zahlungstage mit 
ihm abrechnete. 

Das Geld, das er auf der Meſſe er— 
hoben hatte, baar mit ſich fortzunehmen, 
war beſchwerlich, und bei der Unſtcherheit 
der Wege bedenklich, wenn ihm auch die— 
ſes auf der Meſſe freigeſtanden waͤre, wo 
es außer der Meſſe oft erſt durch Privile— 
gien erlangt werden mußte, das Geld mit 
ſich außer Land nehmen zu duͤrfen; oft 
konnte er ſelbſt die Muͤnzſorte bei ſich zu 
Hauſe oder auf der naͤchſten Meſſe, die er 
bereifen wollte, nicht gebrauchen; er muß— 
te ſie umſetzen. Er trug alſo wohl ſeine 
Baarſchaft zum Campſor, und ließ ſich von 
dieſem in der Muͤnzſorte, die er brauchte, 


oder fuͤr den Ort, fuͤr die Meſſe insbeſon— 


dere, wo er es noͤthig hatte, eine Anwei— 
ſung geben. Eben dies mußte natuͤrlich in 
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manchen Faͤllen eintreten, wenn er das 


Geld nicht baar erhoben hatte, ſondern bei 
der mit feinem Schuldner über feinen Waa⸗ 


renhandel gepflogenen Abrechnung von Ddie= 
ſem an einen Campſor gewieſen wurde, und 
es nun nicht vortheilhaft fand, von dem⸗ 
ſelben das Geld baar zu erheben. 


Naß ſ u ttt ate 


aus dieſen und andern 


hi ſitor i ſ chen Date 


§. 12. 

Eingang. 

Dies war bisher eine blos vorberei— 
tende, geſchichtliche Ausfuͤhrung; um aber 
nach dieſer Grundlage die Fragen befriedis 
gend zu beantworten, die im §. 4 aufge⸗ 
ſtellt wurden, ſind nun aus dem, was die 
Geſchichte geliefert hat, und aus dem, was 
ſie noch weiter uͤber den Gegenſtand der 
Frage anbietet, mit nachtraͤglicher Aufneh⸗ 
mung deſſelben die Reſultate auszuhe⸗ 
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ben, die es zeigen werden, wie aus den auf 
Meſſen bedungenen Zahlungen die eige— 
nen, aus den Anweiſungen der Campſoren 
aber die traffirten Wechſel entſtanden 
feyen, und welche Gruͤnde man der Stren⸗ 
ge des Wechſelrechts gegen jede, der nach 
demſelben kontrahirenden Perſonen unter: 
legen koͤnne. Man wird daraus das Alter 
des Wechſelrechts, deſſen Urſprung au— 
ßer den Meſſen, und die allgemeinen Gruͤn⸗ 
de für die Einführung deſſelben ent⸗ 
nehmen, auch darin den Aufſchluß finden, 
welche anfangs die Form der Wechſel 
war, wie Akzeptazion, Fnuterven⸗ 
zion, Proteſte und Indoſſamente 
hinzugekommen, und wann endlich eigent— 
liche Wechſelgeſetze und Wechſel— 
ordnungen eingetreten find. 1 
| $. 13. 
Vorläufige allgemeine Betrachtung. 

5 Die Ueberſicht der vorgetragenen und 

begruͤndeten hiſtoriſchen Daten in ihrer 
Verbindung macht ſogleich von ſelbſt auf 
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das Verhaͤltuiß aufmerkſam, daß, obwohl 
der Urſprung der eigentlichen Wechſel 
auf Meſſen noch erſt einer nähern Eutwick⸗ 
lung bedarf, doch ſo viel bis nun richtig 

geſtellt ſey, daß die Erfuͤllung jedes auf 
einer Meſſe mit den angezeigten Foͤrmlich⸗ 

keiten in Handelsgeſchaͤften geſchloſſenen 
Vertrags, das iſt, die, der Contracts 

oder lettres de foi re, mit Uebergehung 

der ſonſt bei Rechtsfuͤhrungen uͤblichen For⸗ 

men, mittels zuverlaͤßig und ſchnell wir⸗ 

kender Gerichtshilfe durchgeſetzet wurde, 
worauf eben die ſchleunig durchgreifende 
Kraft der mandements de foire 5. 6 
ihre Richtung hatte. Die Berhaͤngung und 
Vollziehung des Perſonalarreſtes war auf 
Meſſen gegen den ſeiner Zuſage nicht ge— 
treu gebliebenen Schuldner der gewoͤhnli— 
che Exekuzionsſchritt, und deswegen iſt in 
dieſem Privilegium der Meßſchulden ſchon 
der erſte Grund des ſtrengen Wechſel⸗ 
rechts zu finden; welches aber in ſei⸗ 
nem Urſprunge kein eigenes, ſondern ein 
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allen ſchriftlichen Meßkontrakten ge— 
meinſchaftliches Vorrecht war; wie dann 
noch dermal an manchen Orten auf Meſ— 
ſen und außer dieſen die Handelsbillets der 
Kauflleute a) eben die ſchnelle Exekuzion 
wirken, welche die Wechſel nach ſich zie— 
hen b). So bald man alſo wie es unaus⸗ 
weichlich iſt, jenen fo ſtreng wirkenden Exe— 
kuzionszug, als ſchon in den fruͤhern Zei— 


a) Riccius a. a. O. Exerc. XI. Sect. I. Da: 
her findet man den Ausdruck: „lettres de foi- 
re“, als das genus, fo oft und fruͤh; und 
von dieſen ſcheinen die lettres de change 
eine Species zu ſeyn. 

b) Die ſchnelle Exekuzion auf Meſſen und Jahr⸗ 
maͤrkten liegt ſo ſehr in der Natur der Sache, 
daß auch in Laͤndern, wo keine Wechſelgeſetze 
eigends beſtanden, auf Jahrmaͤrkten etwas der 
Wechſelexekuzion aͤhnliches ſich von ſelbſt, und 
aus dem gemeinen Recht eingefuͤhrt hat. Dies 
iſt gleichſam das natürliche Wechſelrecht 
in ſeiner erſten Kindheit, und deutet darauf, daß 
wir den Urſprung des Wechſelrechts auf Meſ— 
fen zu ſuchen haben. 
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ten der Aufbluͤhung des Handels beſtan⸗ 
den, annimmt, laͤßt ſich auch die daraus 
unmittelbar hervorgehende Folge nicht 
mehr verkennen, daß in dem Augenblicke, 
wo ſich das eigentliche Wechſelweſen 


bei ſeiner Entſtehung unter die erwaͤhnten 


Meßgeſchaͤfte mengte, auch auf die Vollzie⸗ 
hung und Erfuͤllung der Wechſelkontrakte 
eben jene ſchnelle und ſtrenge Rechtshilfe 
volle Anwendung haben mußte, die für die 
uͤbrigen Merkantilkontrakte auf Meſſen 


ſchon vorher durch die Privilegien derſelben, 


naͤmlich durch die Privileges des 
foire pour le recouvrement des 
dettes, eingeführt war, und den in der 


Folge dazu gekommenen Wechſelgeſchaͤften 


nun aus keinem geltenden Grund W | 


werden konnte. 
§. 14. 
Aus den Anweiſungen der Campſoren ſind unſere 
traſſirten Wechſel entſtanden. 
Anweiſungen nach der §. 11 angezeig⸗ 
ten Art konnten auch die Campſores am 


Wenn 
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leichteſten und haͤufigſten ertheilen, beſon— 
ders diejenigen, die an mehreren Orten 
Wechſelbaͤnke hatten, oder in Geſellſchaft 
mit andern getreten waren, wie von ſo vielen 
Italieniſchen, vorzuͤglich Florentiniſchen 
Campſoren ſo fruͤh geſchah; dieſe konnten 
auf eines ihrer auswaͤrtigen Comtoire die 

Anweiſung richten; auch waren wohl die 
meiſten Campſores zugleich nebenher Kauf: 
leute; denn obwohl anfänglich nicht jeder 
Kaufmann Campſor ſeyn durfte, findet ſich 
doch keine beſtimmte Spur, daß es den 
Campſoren verboten geweſen wäre, zugleich 
Handel zu treiben. 

Eine ſolche Anweiſung enthielt, we— 
nigſtens weit in den meiſten Faͤllen, ein 
zweifaches Cambium oder Verwechlung, 
ſofern nicht nur das, was z. B. in Troyes 
dem Campſor gezahlt war, auf der naͤchſten 
Meſſe in Laigny sur- marne von einem 
andern wiedergezahlt werden follte, ſondern 
auch was in Troyes in livres gezahlt war, 
3. B. in Florenz in Florenen ruͤckzuzahlen 
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kam, oder was in Troyes in Billionen ge- 
zahlt war, in Laigny - sur- marne in gutem 
Geld wieder erhoben werden ſollte; daher 
verband man im Anfange mit einer ſolchen 
Wechſelaſſignazion, lettera di cambio im⸗ 
mer den doppelten Begriff, daß das Geld 
an einem andern Orte und in einer andern 
Muͤnzſorte gezahlt werden mußte, weil dies 
weit der haͤuſigſte Fall war, und der Camp⸗ 
ſor dieſe Verwechslung der Muͤnzſorten mit 
hinein zu bringen ſuchte, da ihm dieſe die 
Gelegenheit gab, mehr an Aufgeld zu ver⸗ 
dienen. Wenn man aus den paar einzelnen 
Wechſeln §. J. n. a., die uns aus dem 
Anfang des 14. u. 15. Fahrhunderts uͤbrig 
geblieben ſind, einen Schluß ableiten kann, 
ſo war es zuerſt ſogar gewoͤhnlich, die 
Muͤnzſorte zu benennen, in welcher die 
Valuta empfangen wurde. f 
Dieſes Cambium war der naͤchſte 
Grund, warum eine ſolche Aſſignazion, die 
uͤbrigens wie jede andere dergleichen einen 
Auftrag an einen Dritten enthielt, eine 


| 
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Sumnic Geldes zu zahlen, welcher von die— 


ſem angenommen oder verworfen werden 
konnte, mit dem unterſcheidenden Namen 
Lettera di cambio bezeichnet wurde, 
und man ſieht ſchon hier zum voraus ei— 
nen Grund, der den Zuſatz di cam bio 
wichtig machte. 
$. 15» 
Gründe des ſtrengen Wechſelrechts gegen den 
Ausſteller. s 
Angenommen nun, I. eine ſolche von 
einem Campſor auf der Meſſe ausgeſtellte 
Wechſelaſſignazion Lettera di cambio 
waͤre von dem Traſſaten, auf den ſie zahl- 
bar ausgeſtellt wurde, nicht akzeptirt, oder 
von ihm nicht gezahlt worden, ſo traten 
folgende Gruͤnde zuſammen, um deren wil— 
len der Ausſteller ohne alle Friſt und bei 
Vermeidung des Gefaͤngniſſes, zur Zah— 
lung angehalten werden konnte. 
1) Die Schuld war aus einem Meßkon⸗ 
trakte entſtanden; in Anſehung dies 
ſer trat alſo ſchon darum, ſo gut wie 
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aus einem jeden andern Meßkontrakte 
ber Kauf oder Tauſch der Waare, das 
privilege de foire ein, und es konnte 
darauf ein mandement de foire ertheilt 
werden. Dazu war fuͤr dieſe Faͤlle kei⸗ 
ne eigene beſtimmte Geſetzgebung noth— 
wendig, ſo bald der Wechſel auf dieſer 
oder der naͤchſten Meſſe eingeklagt wur⸗ 
de; es kam hier nur auf ein gemeines 
Vorrecht der Meſſen an. Hier kam aber 
noch hinzu, 

2) es war eine von einem Campſor gege⸗ 
bene Aſſignazion, deſſen Geſchaͤfte mehr 
noch, als die eines andern Kaufmanns, 

die puͤnktliche Zahlung zu Erhaltung ſei⸗ 
nes Kredits unentbehrlich machten, der 
für fallit würde gehalten worden ſeyn, 
wenn er am Zahlungstage auf der Meſ—⸗ 
ſe nicht gezahlt haͤtte a); der fuͤr die 
ſtrenge Erfuͤllung ſeiner Verbindlichkei⸗ 


3) Die hierher gehoͤrige Stelle des angef. Pego- 
lotti nimmt v. Martens F. 10. n. o. auf. 
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ten hatte Kauzion leiſten muͤſſen; deſſen 
Scheine den offentlichen Urkunden gleich— 
geachtet werden ſollten b) §. 7; und die 
eben daher auch, wenn ſie nicht sous 
scel de foire geſchloſſen worden wären, 
den Kontrakten der letztern Art gleich 
das privilege de foire mit ſich führten. 
Es laͤßt ſich aber ohned ies nicht behaup⸗ 
ten, daß nicht wenigftens an vielen Or— 
ten die erſten Wechſelkontrakte, 
aus welchen hernach die Wechſel 
ſelbſt ausgeſtellt wurden, anfangs vor 
dem Meßgerichte, dem Konſul oder dem 
privilegirten Tabellione waͤren geſchloſ— 
ſen worden, an deren Stelle nachmals 
die Maͤkler hier früher e), dort fpäter 
getreten ſeyn mögen. Wenigſtens ſcheint, 
unter mehreren Stellen der aͤltern Ge— 
D 

b) Nach den angef. Statuten von Piacenza und 

Bologna bei v. Martens im Anhange ©, 

18 u. 57. a 


c) M. ſ. bei v. Martens 5. 10. die n. q. 
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ſetze, die Privatnotiz des Uzzano d) an⸗ 
zuzeigen, daß, als ſchon die Florentiner 
unter einander dazu keine Gerichtsper⸗ 


ſon mehr gebrauchten, dies bei Wech⸗ 
ſeln, die mit andern geſchloſſen wurden, 


noch gebraͤuchlich war. Auch erklaͤren 


ſich nur hieraus die verſchiedenen Be⸗ 
ſtimmungen, wie viel ein Konſul fuͤr ei⸗ 


nen Wechſel an Gebuͤhren erheben ſolle, 


wovon $. 21 und in der n. h. die Rede 
ſeyn wird. ! | 


f 


3) Das Wort di cambio e) ſelbſt deutete, 


wenigſtens anfangs, und jo lang die Ge⸗ 


d) Giov. di Ant. da Uzzano della mercatu- 


2 


ra vom F. 1442; eingerückt in Pegolotti's 


Werk della dec. Tom. IV. p. 100 u. f. 


e) Darum wurden auch dieſe Briefe nicht etwa 
litterae campsoris, ſondern litterae cambii 


genannt, und nicht ſowohl, weil dieſes cambi⸗ 


um einen Tauſch uͤberhaupt andeutete, ſondern 


weil es aus einer Geldverwechslung herruͤhrte, 


7 


wurde dieſes Wort als ein weſentliches Stuͤck 
einer ſolchen Handſchrift angeſehen. Dies ſieht 


* 
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ſchaͤfte nicht verwickelter wurden, ſchon 

darauf, daß die Schuld durch einen 

Wechſel veranlaſſet worden, wobei das 

Geld ſchon zum voraus von dem Camp— 

for erhoben war f), wenn auch nicht das 

D 2 . 
man am deutlichſten im Franzoͤſiſchen; Tauſch 
heißt in den Geſetzen und mehrentheils auch bei 
den Schriftſtellern fortdauernd Echange ; Geld- 
tauſch oder Wechſel change. Wechſelbriefe aber 
find in Frankreich nie lettres d’echange, fon: 
dern immer lettres de change genannt; auch 
im Deutſchen nicht Tauſch, ſondern Wechſel— 
briefe. Im Italieniſchen iſt dieſer Unterſchied 
nicht ſo merklich, doch wird auch hier Tauſch 
durch baratto, Geldwechſel im rechtlichen Ver— 
ftande eigentlich durch cambio ausgedruckt. 

1) Es verdient wohl angemerkt zu werden, wie 
ſehr der ſchon angef. Pegolotti dieſe Idee als 
richtig vorausſetzt, daß das Geld zum voraus 
gezahlt worden, welches an einem dritten Or— 
te erhoben werden ſoll, (er, der doch mit den 
Wechſelgeſchaͤften ſeiner Zeit, des Anfangs des 
14dten Jahrhunderts, fo genau bekannt war) 
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ausdruͤcklich hinzugeſetzte Bekenntniß der 
Valuta dies noch mehr beſtaͤtigt haͤtte. 
Der Campſor hatte damals keinen er⸗ 
ſinnlichen Grund, außer der Zahlungs- 
unvermoͤgenheit, um ſich der vollſtandi⸗ 
gen Entſchaͤdigungsleiſtung zu entziehen. 
Cambium ſtand gleichſam dem mutuum 
entgegen, bei welchem letztern man im⸗ 
mer usurariam pravitatem witterte, und 
das war ein zweiter Grund, der den 


Zuſatz di cambio ſo wichtig und ſelbſt 


weſentlich machte. Die Wichtigkeit die⸗ 


ſes auf der baaren Zahlung der Valuta 


beruhenden Grunds fuͤr die Strenge des 
Verfahrens bei Wechſeln iſt daher zwar 


dies zeigen ſeine Worte bei v. Martens im 


Anh. S. 2. „Primieramente d' ogni cambio, 


che si facesse in Firenze per Pisa, cioè di 


mandare a pagare, oa ricevere, si s'inten- 


da, che dal giorno, che la moneta e 


Pag ata, e rice vut a in Firenze, cioe, 


colA si fä il cambio, dal detto di a gdisi . 


debbiano pagare, e riceyere in Pisa,“ 


* 
EN ee 
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unverkennbar, auch nicht zu bezweifeln, 
daß fuͤr ſolche wahre Wechſel anfaͤnglich 
die Valuta mehrentheils baar vorausge- 
zahlet worden ſey; nur kann dieſer 
Grund nicht für ſich allein als die be⸗ 
friedigende Urſache des Ur ſprungs 
des ſtrengen Wechſelrechts, auch nicht 
als der naͤchſte unmittelbarſte Grund def: 
ſelben angeſehen werden, ſondern dieſer 
iſt in den Vorrechten der Meſſen zu ſu— 
chen; und eben daher find die Meßwech—⸗ 
ſel die erſten geweſen, auf welche das, 
was wir ſtrenge Wechſelexekuzion nen⸗ 
nen, verfuͤget wurde. Dieſe letztere Be— 
hauptung ſtimmt nicht nur mit dem gan⸗ 
zen Gange, den der Handel in Ftalien, 
Frankreich und Spanien ſeit dem 12ten 
Jahrhunderte nahm, uͤberein, fondern fie 
wird auch dadurch unterſtuͤtzt, daß in 
den fruͤheſten bekannten Urkunden g), 


g) Wer auch nur einen Theil deſſen, was uns 
von franzoͤſiſchen und italieniſchen Geſetzen des 
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die von wahren Wechſeln handeln, dies 
ſes Geſchaͤft mehrerentheils als ein ſol— 


13ten und 14ten Jahrhunderts uͤbrig iſt, in 
einer Folge durchlaͤuft, dem draͤngt ſich faſt 
unwillkuͤrlich die Wahrheit dieſes Satzes auf; 
haͤufig kömmt darin, wenn vom Geſchaͤfle des 
cambii die Rede iſt, das di fiera in fiera , de 
foire enfoire, A la foire prochaine u.f. f. vor; 
aber die Kraft dieſes Beweiſes laͤßt ſich beſſer 
fühlen, als ſich dieſes Gefühl durch Berufun- 
gen auf derlei Stellen mittheilen laͤßt. Dieſe 
Idee iſt ſelbſt noch bei Schriftſtellern herrſchend, 
die, wie Th. de Vio zu Ende des 15ten, im 
J. 1499, und wie de Lucca zu Anfange des 
16ten Jahrhunderts geſchrieben haben; und 
ſelbſt in manchen Wechſelgeſetzen des 16ten, 
wie z. B. in dem Prisilegium für Antwerpen 
vom F. 1539 bei v. Martens im Anh. S. 
985 wiewohl man damals Außermeßwechſel 
ſchon lang gekannt haben muß, ſomit auf dies 
ſen letzten Umſtand weniger zu bauen iſt. Daß 
aber Raph. de Turri Disp. I. O. 4. behaup⸗ 
tet, die Außermeßwechſel ſeyen älter, als die 
Meßwechſel, iſt ganz unbegreiflich; aber dieſe 
Behauptung iſt auch durch Feine Gruͤnde un⸗ 


des Wechſelkontrakts.“ 55 


ches, das von Meſſen zu Meſſen getrie- 
ben wurde, angeſehen wird; und wir kön⸗ 
nen doch nur da das Wechſelrecht ſu— 
chen, wo das Wechſelgeſchaͤft am haͤufig⸗ 
ſten im Gange war; weiters beſtaͤtiget 
jene Behauptung auch in etwas der Um 
ſtand, daß die Meßwechſel fruͤh unter 
dem Namen cambia regularia vor⸗ 
kommen „ Außermeßwechſel hingegen 
cambia irregularia genannt, werden. Es 
koͤmmt noch dazu, daß das Wechſelge— 
ſchaͤft viel einfacher von Meſſe zu Meſ— 
fe, als außerhalb derſelben, getrieben wer⸗ 
den konnte; denn dort beruhte alles auf 
wenigen durch die Meßprivilegien, oder 
durch den Gebrauch hinreichend feſtge⸗ 
ſetzten Punkten. Hier war die Zeit der 
terſtuͤtzt, und zur Zeit, wo er ſchrieb, war ſchon 
durch ſpaͤtere Zuſaͤtze und Verirrungen das 
Wechſelrecht fo entſtellt, daß es kein Wunder 
iſt, wenn er den erſten einfachen Urſprung 
deſſelben nicht mehr erkannte. 
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Ausſtellung zu Ende der Meſſe, die Zeit 
der Präfentation, der Akzeptazion, der 


Zahlung alles auf beſtimmte Tage feſt⸗ 
geſetzt, oder wenn ja, wie etwa in Lyon, 
der Zahltag für die Fünftige Meſſe nicht 


immer derſelbe war, ſo wurde er auf der 


vorhergehenden Meſſe zum voraus von 


den zum Skontriren verſammelten Kauſ⸗ 
leuten beſtimmt; die ſtrenge Exekuzion 


aber verſtand ſich aus den ſchon ange- 
führten Gründen hier von ſelbſt, und lag 
ohnehin in der Natur der Sache. 


§. 16. 
Urſprung des Wechſelrechts gegen den 


Akzeptanten. 


Wenn man einmal den Satz annimmt, 


daß das ſtrenge Wechſelrecht zuerſt bei 


Meßwechſeln eingetreten fey, und die mei⸗ 
ſten Wechſelgeſchaͤfte anfangs von Meſſe 
zu Meſſe getrieben wurden, ſo erklaͤrt man 


ſich daraus ohne Schwierigkeit auch II. die 


* 
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Urſache des ſtrengen Wechſelrechts gegen 
einen Traſſaten, der nach erfolgter Akzep— 
tazion keine Zahlung leiſtet. Hier kann die 
baare Valuta kein Entſcheidungsgrund ſeyn; 
hier hilft auch die willkuͤrliche Vorausſe⸗ 
bung nicht viel, daß dem Worte „cambium“ 
die Deutung beigelegt ſey, daß man ſich der 
ſchleunigen Exekuzion mit der ohne Recht 
unterwerfe. Sobald man hingegen an— 
nimmt, Wechſel wurden anfangs von Meſ— 
ſe zu Meſſe gezogen, ſo iſt alles klar; denn 
wenn nun auf der Medſſe der Traſſat den 
Wechſel, an den dazu beſtimmten Tagen, 
akzeptirt hatte, ſo hatte er dadurch eine 
Meßſchuld Fontrahirt, und darum konnte 
er durch ein mandement de foire beim Ko⸗ 
pfe genommen werden, wenn er ſich ein— 
fallen ließ nicht zu zahlen. War, wie wohl 
anfangs mehrentheils der Fall geweſen 
ſeyn mag, auch der Afzeptant ein Camps 
ſor, ſo entſtand ſelbſt daraus ein neuer 
Grund, ihn mit der Strenge zu behan— 
deln, die nach der Beſchaffenheit der Camp: 


x 
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ſoren gegen ſie beobachtet zu werden pfleg⸗ 
te a). 


a) Es duͤrfte hier wohl noch ein anderer Grund 
denkbar ſeyn; weil nämlich der Traſſat durch 
feine Akzeptazion für den Ausſteller unmittel- 
bar einſteht, an deſſen Stelle als verpflichte 
ter Zahler gegen den Remittenten tritt, folg⸗ 
lich von dieſem oder wer ihn vorſtellt, eben ſo, 
wie der Traſſant §. 15, mit Recht behandelt 
werden kann; da er deſſen Verbindlichkeit, 
die richtige Zahlung des Wechſels, nach dem 
darin beſtimmten Betrage, Ort und Zeit zu 
garantiren, eben durch die Akzeptazion ganz 
auf ſich genommen hat; und es veraͤndert hier⸗ 
an das Verhaͤltniß nichts, daß, bei von dem 
Akzeptanten nicht erfolgender Zahlung, der 
Ausſteller dem Remittenten dennoch verbind⸗ 
lich bleibe; denn jenes, was in Beziehung auf 
andere aus dem Wechſel verpflichtete Perſonen 
in dem Falle eintritt, wo der Akzeptant nicht 
zahlt, kann auf deſſelben andere Anſicht nach 
Rechtsgrundſaͤtzen nicht hinwirken, wo nur die 
Frage vorkommt, ob er aus feiner Akzeptazi⸗ 
on, und als dadurch an die Stelle des Traſſan⸗ 

ten getreten, zur Zahlung nach Wechſelrecht 
verhalten werden konne? 
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Alter des Wechſelrechts. 

Fragt man daher: Wann iſt die ſtren⸗ 
ge Perſonalexekuzion auf Wechſel der eben 
beſchriebenen Art entſtanden? fo iſt es 
ganz vergebens, nach irgend einer usance 
oder Berordnung zu forſchen, die fir einen 
Ort zuerſt ein ſolches Recht ausſchließlich 
für gewiſſe Brieſchen, die wir Wechſel nen- 
nen, eingefuͤhrt haͤtte; ſondern, ſobald es 
auf Meſſen aufkam, daß Campſores ges 
gen Empfang der Valuta Gelder in an⸗ 
dern Muͤnzſorten an dritten Orten 
ſchriftlich anwieſen, ſobald gab es auch 
in Hinſicht der ſtrengen Exekuzion ein 
Wechſelrecht, und die Exekuzion war 
dabei gerade das, was aus den angefuͤhr— 
ten Gründen damals am wenigſten Zwei⸗ 
fel und Schwierigkeiten hatte, ob es gleich 
itzt das iſt, was uns im Wechſelrecht am 
meiſten auffaͤllt. 

Aber eben weil dieſe Umſtaͤnde zuſam— 
mentreffen mußten, haben wir wohl auf 


50 I. Hiſtoriſche Anſicht 


den aͤlteſten Meſſen, z. B. der foire de 
St. Denis im ien, und der foire de St. Lau- 
rent im 8ten Jahrhundert, fo wenig als 
uͤberhaupt auf allen in Ftalien vor den 
Zeiten der Kreuzzuͤge, und vielleicht vor 
der zweiten Hälfte des 12ten Fahrhunderts 
9. 5 zu ſuchen. Vor dieſer Zeit gab es 
wohl an wenig Ortemoͤffentliche Camps. 
ſores, auch war der Geldverkehr noch nicht 
fo im Gange, um daraus allein einen ei⸗ 
genen Nahrungszweig zu bilden, und bis 
in das 12te Fahrhundert war wohl die 
Schließung brieflicher Kontrakte zwiſchen 
Kaufleuten ſehr ſelten a), die doch unſere 
Wechſel weſentlich vorausſetzen; denn wo 
der Campſor nur noch talleas oder dicas 
$. 11 für das Geld gab, das man ihm an⸗ 


a) Noch in einem Vertrage zwiſchen Venedig 
und Piſa vom F. 1278 iſt fuͤr den Fall Vor⸗ 
ſehung getroffen worden, wenn ein Theil der 
Kontrahenten nicht ſchreiben könne. Es 
erhellet aus den Umſtaͤnden, daß hier von Kon⸗ 
traften der Kaufleute die Rede ſey. 
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vertraute, da waren noch keine Wechſel, 
wenn gleich auch aus ſolchen tesseris die 
Perſonalexekuzion auf der Meſſe gewiß 
ſtatt gefunden hat, und man daher ſagen 
moͤchte: das, was wir Wechſelrecht 
nennen, war aͤlter als die Wechſel. 
Wenn man aber mehr auf den Wech— 
ſel ſelbſt, als auf den Namen lettera di 
cambio fieht, fo ſcheinet, daß auf den Cham⸗ 
pagner Meſſen, die im 12ten Jahrhundert 
$. 6 u. a. geſtiftet wurden, und im 13ten 
Eren hoͤchſten Flor erreicht hatten, ſchon 
allerdings eigentliche Wechſelgeſchaͤfte, und 
fuͤr dieſe auch die Wechſelexekuzion einge— 
treten ſey, ob ſich gleich nicht behaupten 
laͤßt, daß hier die Wechſel zuerſt erfunden 
worden. Das Vaterland der Wechſel mag. 
immer Ftalien ſeyn; aber die Ftaliener, 
und beſonders die Florentiner waren es, 
die theils auf ihren Reiſen, theils bei ihrer 
Flucht und Niederlaſſung in fremden Laͤn⸗ 
dern im 1gten Fahrhunderte das meiſte 
zur Entſtehung oder Ausbreitung dieſes 
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Geſchaͤfts beigetragen haben. Nun findet 
man aber dieſe Italiener ſchon im ızten 
Jahrhunderte in England, Arragonien 
und Frankreich verbreitet, und mit Privi⸗ 
legien verſehen, und wenn es wahr iſt, daß 
die Florentiner ſchon im J. 1259 artem 
cambii (Wechſel oder Geldarbitrage) in 
unum corpus geſammelt haben b), ſo iſt 
wohl anzunehmen, daß fie, nachdem fie im 
F. 1264 in Frankreich Privilegien fuͤr den 
Handel erhalten, auch hier ihre Kunſt ge⸗ 
trieben, und auch hier der Handwechſel 
den traffirten Wechſel nach ſich gezo⸗ 
gen habe. 7 

Daß aber unſer Wechſelweſen auf den 
Champagner Meſſen vielleicht keinen hohen 
Grad der Ausbildung erreicht habe, er⸗ 
klaͤrt ſich wohl mit daraus, daß dieſe Meſ⸗ 
ſen ſchon im Anfange des 14ten Jahrhun⸗ 


b) Wie ein neuerer Schriftſteller (Nic. Salvetti 
in Antiquit. Florent. p. 62. bei v. Mar⸗ 
tens im Anh. S. 1.) angiebt. 
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derts wieder in Abnahme geriethen, und 
ſelbſt durch die vielen diesfalls erlaffenen 
Verordnungen nie mehr recht gehoben wer: 
den konnten. Daraus hingegen, daß in die⸗ 
fen Verordnungen noch nicht, o wie in je— 
nen, für die ſpaͤtere Lyoner Meſſe c), das 
Wort lettre de change vorkoͤmmt, duͤrfte 
ſich wohl nicht folgern laſſen, daß, wenn 
man mehr auf die Sache, als auf den Na— 
men ſieht, es hier noch keine Wechſel ge⸗ 
geben habe; es ſcheint vielmehr, daß ſie 
in dieſen Verordnungen hier nur nicht be⸗ 
ſonders genannt, ſondern unter ihren &e- 
ſchlechtsnamen lettres de foire $. 6 fort: 
an mit begriffen wurden. Unmoͤglich Eön- 
nen die contractus cambii, deren in dieſen 


c) Die Einrichtung dieſer Meſſe iſt ſchon d. 6 
n. a. angezeigt worden; in den Privilegien fuͤr 
dieſelbe vom F. 1468 heißt es art. 7. aus: 
druͤcklich: „Que durant les dictes foires tou- 
tes personnes puissent remettre leur ar- 
gent par lettres de change en quel- 
que pays que ce soit.“ Rupis 9. a. O. 
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Verordnungen ſo oft Erwaͤhnung ge⸗ 


ſchieht d), von dem bloßen Handwechſel 
verſtanden werden, und die $. 6 u. g. und 
§. 15 U. a. angezeigten Stellen des Pego- 
lotti ſcheinen die Sache uͤber allen Zwei⸗ 
fel zu erheben; denn was waren wohl die 
cambia per mandare a pagare in Firenza etc. 
anders, als Wechſelkontrakte über traſſirte 
Wechſel; an einer andern Stelle e) dieſes 
Schriftſtellers wird eines ſeſtgeſetzten uso 
der lettere dello pagamento per la prossi- 


ma fiera di Campagna ausdrücklich er⸗ 


währt. N 

Davon endlich, daß auch im 13ten Jahr⸗ 
hunderte das Wechſelweſen ſchon bekannt 
war, zeugen theils einzelne $. 8 ſchon an⸗ 
geführte Beiſpiele der großen Geſchaͤfte der 
Campſoren, theils aber der hohe Grad der 
Ausbreitung, den die Florentiner dieſem 


d) M. ſ. die hierher gehoͤrigen Stellen bei v. 
Martens F. 12. n. a. 
e) Bei v. Martens im Anh. S. 4. 


ä —— 


| 
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Geſchaͤfte, ſelbſt außer den Meſſen, fehon 
zu Anfang des 14ten Fahrhunderts gege— 
ben haben $. 20. Nach dem natürlichen 
Gang der Dinge aber bildet ſich ein ſo aus— 
gebreitetes Geſchaͤft dieſer Art nicht in kur— 
zer Zeit, und der uso im Anfange des 14ten 
Fahrhunderts k) deutet nothwendig auf vie— 
le Wechſel des dreizehnten. 
§. 18. 
Urſprung der eigenen Wechſel auf Meſſen. 

Es find ſchon 9. 6 Beiſpiele angefuͤhrt 
worden, aus denen man ſteht, wie fruͤh es 
aufkam, auch bei gemeinen Schuldſcheinen 
den Zahltag auf die Meſſe zu verlegen, und 
ſelbſt Scheinkontrakte zu errichten, worin 
vorgegeben wurde, als ob ſie auf der Meſ— 
ſe ausgeſtellt waͤren; beides in der Haupt— 
abſicht, dadurch das privilege des 
foires, mithin mehr Zahlungsſicherheit 
und Schnelligkeit für den Glaͤubiger zu be= 
wirken. Veranlaßte gleich der wucherliche 

E 
) E. d. S. 2 — 8. 
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Mißbrauch a), den man mit den letztern | 


trieb, Geſetze, wodurch ſolche Scheinkon⸗ 


trakte für nichtig erklaͤrt und beſtimmt 
wurde, daß dann kein Zahlungsbefehl er⸗ 


theilt werden ſolle, ſo ſcheint doch eben die⸗ 
ſes zu beweiſen daß wahrhafte und nicht 
wucherliche Schuldſcheine, die auf Meſſen 
ausgeſtellt, und auf Meſſen zahlbar wa— 


he ei don —— 


ren, eben das privilege pour le recouvre- 


ment des dettes gehabt haben, welches den 
Handſchriften der Kaufleute und der Camp⸗ 
ſoren nach der Meßverfaſſung zuſtand; nur 
mit dem Unterſchiede, daß, da man bei als 


a) Wie arg die Campſoren den Wucher in Ita⸗ 


2 


lien trieben, davon mag unter vielen andern 
Beiſpielen dies zur Probe dienen, daß zu Flo— 
renz der Magiſtrat im F. 1420 befahl, nicht 
mehr als 25 von hundert zu nehmen, und in 
der Abſicht, den Wucher zu mindern, beſchloß, 
die Juden nach Florenz mit der Bedingung zu 
rufen, nicht mehr als 20 pro Cent zu bezie— 
hen. Pegolotti della Decima Tom, 11. 
p. 139. f 
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len ſolchen Schuldſcheinen, in den Zeiten 
der Lombarden des 13ten und 14ten Fahr— 
hunderts, immer wucherlichen Mißbrauch 
argwohnte, die exceptio usurariae pravita- 
tis zugelaffen wurde, und dieſe freilich mit 
der ſchnellen Exekuzion ſich nicht vertrug, 
ſondern, wo ſie eintrat, ein ordentliches 
Verfahren nach ſich zog b). 

Daß bei Scheinen, welche die Camp⸗ 
ſores über ein depositum $. 10 ausgeſtellt 
hatten, eben fo ſchnell, als bei ihren Aſ— 
ſignazionen verfahren worden, ſcheint au— 

E 2 5 
b) Dahin ſcheint auch der Sinn des Veneziani— 
ſchen Statuts vom J. 1357 zu gehen, das man 
lang fuͤr die erſte Wechſelordnung angeſehen 
hat; doch redet dieſes nicht blos von Meffen. 
M. ſ. es bei v. Martens im Anh. S. 20 
u. 21. a. u. b., wo auch bemerket wird, wie 
dieſes Geſetz lang auf das vermeinte Wort des 
Nic. de Passeribus oder de Genova 
de script. priv. für die erſte Wechſelordnung 
gehalten wurde, was doch nicht war, wie $, 
24 n. a. noch beſtimmter vorkommen wird, 
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ßer Zweifel zu ſeyn; ſie waren in dem Ber: 
dachte, Wucher zu treiben, nicht Wucher 
zu leiden, ihre Scheine ſollten den Inscru- 
mentis publicis gleichgeachtet werden $. 7, 
und es war kein Grund da, fie, und beſon⸗ 
ders die Lombarden, zu ſchonen. Aber das 
waren doch auch verhaͤltnißmaͤßig die felt- 
neren Faͤlle, in den meiſten waren ſie es, 
die Geld ausliehen, und hier galt es dar⸗ 
um, wie fie den Verdacht des Wuchers 
entfernen konnten. Für die Verwechslung 
des Geldes ein Aufgeld zu nehmen, war 
nicht wider das damalige Verbot der Zin⸗ 
fen, und erft ſpaͤter war man darauf be= 
dacht, vorzuſchreiben, wie viel ſie nehmen 
duͤrfen. So war ihnen auch, wenigſtens 
auf den Meſſen in Frankreich, ausdruͤck⸗ 
lich geſtattet, für Meßſchulden von Meſ— 
fe zu Meſſe einen gewiſſen Nutzen zu bes 
ziehen, den man gain de foire nannte, und 
der im F. 1311 auf 30 sols fuͤr 100 livres | 
(alſo, da ſechs Champagner Meſſen im 
Fahre waren, auf 15 pro Cent) beſtimmt 
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wurde c). Wenn daher ihr Schuldner ver— 
ſprach, das empfangene Geld auf der naͤch— 
ſten Meſſe ihnen in einer andern Muͤnz— 
ſorte d) wieder zu zahlen, und daruͤber ei— 
nen Schein ausſtellte, ſo war dieſer zwar 
keine lettera di cambio, aber eine Urkunde, 
die ſie ein cambium nennen konnten, auf 
welche ſie, wenn ſie nicht mehr an Auf— 
geld und Nutzen genommen hatten, als 
ihnen die Geſetze geftatteten, auch der Kon— 
trakt ein wahrer, und kein Scheinkontrakt 
war, auf der nächiten Meſſe die ſtrenge 
Exekuzion, wie auf Wechſelaſſignazionen, 
erwarten durften. 


c) Den hierher gehoͤrigen Inhalt des Art. 2. der 
Ord. de Phil. le bel vom F. 1311 hat v. 
Martens b. 13 n. e. geliefert. 

d) Wohl nicht immer, aber doch in den meiſten 
Faͤllen, mag ſich der Campſor das Geld in ei— 
ner andern Muͤnzſorte ausbedungen haben; denn 
fo konnte er, außer dem gain de foire, auch 

noch einen Gewinn fuͤr den Geldwechſel auf— 
rechnen, der wohl oft nicht der geringſte war. 
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Wenn man nun dieſe eigene Wech⸗ 


ſel (nicht Wechſelbriefe) nennen will, 
ſo moͤchten ſie und die ſtrenge Exekuzion 
für dieſelben, wo nicht früher, doch wenig⸗ 


ſtens nicht ſpaͤter als das Wechſelrecht 


fuͤr traſſirte Wechſel aufgekommen ſeyn; 
denn jene beruheten mit die ſen auf den⸗ 
ſelben Grunden, und auch bei jenen lag oft 
ein zweifaches Cambium §. 14 des Orts 


und der Minze zum Grunde; wenn da= 


gegen der Schein ſo ausgeſtellt war, daß 
wer zu Troyes 100 Livres empfangen, auch 
zu Troyes 100 Livres wieder zu zahlen 
verſprach, ſo war das kein Cambium, ſon⸗ 
dern allen den Unterſuchungen unterwor— 
fen, die in Ruͤckſicht der verbotenen Zins 
ſen gegen Darlehn der Campſoren und an— 
derer ſtatt haben ſollten. Denn ſo wenig 
vernünftige Gründe auch für den gaͤnzli— 
chen Verbot der Zinſen vorhanden waren, 
und ſo wenig damit uͤbereinſtimmte, daß 
doch ſo viel fuͤr Wechslung der Muͤnzen 
und des Zahlungsorts, als ein Intereſſe, 
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genommen werden durfte e), ſo war doch 
dabei immer die Idee untergelegt, wenn 
einer dieſelben Muͤnzſorten, die er empfan— 
gen habe, an dem naͤmlichen Ort wieder 
gebe, ſo koͤnne ihm dafuͤr, daß er dieſelbe 
Sache einige Zeit in Haͤnden gehabt, nichts 
abgefordert werden. 

Nun verſuchte man es zwar oft, ein 
ſolches Darlehn durch das Wort cambium 
zu verbergen; allein eben dies zog das 
Verbot ſolcher für wucherlich gehaltenen 
Handſchriften nach ſich, und weil man lang 
immer die Grundidee hatte: der Wechſel 


e) Ein Beiſpiel eines ſonderbaren Unterſchieds in 
Hinſicht auf den Wucher findet ſich bei v. Marz 
tens im Anh. S. 219. 5) u. 6) in den dort 
vorkommenden Portugeſiſchen Geſetzen vom 17. 
Jahrhunderte. Nach dieſen war es erlaubt, mehr 
zu nehmen, um weniger an einem dritten Orte 
auszuzahlen; aber nicht weniger an einem drit— 
ten Orte auszuzahlen, um mehr zu empfangen; 
auch nicht unter dem Vorwande der uͤbernom— 
menen Gefahr der Ueberſendung. 
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muß von einem Ort auf den andern ge- 
hen, wenn er Früchte bringen ſoll, fo nann⸗ 
te man die Wechſel, die an dem Orte lie— 
gen blieben, wo fie ausgeſtellt waren, im 
Italien cambia mortua f), auch dort, und 
in andern Ländern cambia sicca, quae non 
habent humorem, und wie ſonſt alle die 
Praͤdikate lauten, mit denen dieſe Wechſel 
belegt wurden. 

Eben daher aber enſtand wohl unter man⸗ 
cherlei Erfindungen, die wucherlichen Dar- 
lehne zu verbergen und ihnen mehr Schein 
eines wahrhaften cambii zu geben, auch in 
Ftalien und Spanien, obwohl etwas ſpaͤ⸗ 
ter, der unnatürliche Auswuchs, dem man 


den Namen cambio con la ricorsa 


5) M. ſ. bei v. Martens im Anh. S. 14 u. 1 
das Geſetz fuͤr Siena vom 3. Junius 1619, 
wo beſtimmt wird, daß ſolche Cambi nur durch 
3 Jahre wirkſam bleiben, „e passato detto 
tempo, non possino detti creditori preten- 


der piu oltre cambio, o interesse.“ 
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gab, wovon Scaccia g) ſehr ausführlich ge⸗ 
handelt hat. Dieſe cambia waren von zwei— 
facher Art: in beiden waren der Leiher 
und Borger darin einig, daß das Geld an 
dem Orte, wo es empfangen war, wieder 
gezahlt werden ſollte; weil aber dies der 
Sache die Geſtalt eines Darlehns wuͤrde 
gegeben haben, ſo waͤhlte man nun zwei 
Wege; entweder 
1) der das Geld aufborgte, traffirte auf 
ſich ſelbſt als einen Dritten, und trug 
ſich ſelbſt auf, an einem dritten Orte 
die beſtimmte Summe, in der ausge— 
druͤckten Muͤnzſorte zu zahlen. Meh⸗ 
rentheils wenigſtens wußten beide, daß 


3) De Commercio et cambiis $. 1. Ouaest. V. 
$. VI. Glos. 1. Sehr genau trifft auf dieſe 
cambi der Ftalieniſche Ausdruck — con la ri- 

corsa — ein; weil es ihre eigentliche Beſtim— 
mung war, zu ihrer Tilgung auf jenen wieder 
zuruͤckzugehen, der fie ausgeſtellt hatte. M. f. 
auch in Beziehung auf ihr Verbot in Berga— 
me o. Martens im Anh. S. 29. . 2. 
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dieſes nicht geſchehen werde. Wenn aber ö 
nun der Wechſel ungezahlt zuruͤckkam, 
(oder, wie häufig geſchah, liegen geblie⸗ 
ben war) fo mußte auf der naͤchſten Meſ⸗ 
ſe der Schuldner fuͤr den doppelten Geld⸗ 
kurs, Proviſtion und andere Koſten haf⸗ 
ten; oder 

2) unter eben dieſen Umſtaͤnden, und in 
eben dieſer Abſicht traffirte der Empfaͤn⸗ 
ger auf ſeinen Glaͤubiger ſelbſt, mit der 
Aufgabe, an einem dritten Orte ſich 
ſelbſt den Betrag zu zahlen, den jener 
ihm ſchuldig war; dies wurde als ge— 
ſchehen angenommen, und auf der fol⸗ 
genden Meſſe kam dieſer und forderte 
für die geleiſtete Zahlung Proviſton, be- 
rechnete den Geldkurs und die e 
Koſten. 

In beiden Faͤllen wurde, wenn auf 
der naͤchſten Meſſe der Schuldner nicht zah⸗ 
len konnte, und der Glaͤubiger ihm Friſt 
gab, das Spiel zum zweitenmal, und ſo 
von Meſſe zu Meſſe, zuweilen 4, 6 Fahre 
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lang, zu unuͤberſehlicher Bedruͤckung des 
Schuldners, erneuert. Wann dieſe Wech— 
ſelauswuͤchſe in Gang gekommen, laͤßt ſich 
mit Gewißheit nicht wohl angeben; doch 
hat uns ſchon Baldus h) ein Muſter eines 
cambio con la ricorsa (wofuͤr ihn wenig— 
ſtens Scaccia erklaͤret) vom F. 1381 hin- 
terlaſſen, der zu Bologna ausgeſtellt, 
zu Venedig zahlbar war, und zu Bologna 
eingeklagt wurde. In den Geſetzen faͤllt 
aber keine Spur derſelben auf, die uͤber 
das 16te Fahrhundert hinaus ginge. Dieſe 
Wechſel ſcheinen in Ftalien mehr außer 
dem Handel, als in demſelben vorgekom— 
men zu ſeyn, und wurden dort auch cambia 
obliqua genannt. 

Vielleicht hat die ſeltſame Wendung 
dieſer Wechſel der erſten Art, da der Aus: 
ſteller auf fich ſelbſt traſſirte, dazu beigetra— 
gen, den eigenen Wechſeln die For m 


h) Dieſer Wechſel findet ſich wörtlich bei v. Mar⸗ 
tens $. 13. n. k. 
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der Wechſelbriefe zu geben; als alleiniger 
Grund iſt aber dies nicht anzuſehen, in⸗ 
dem die cambia con la ricorsa nie allgemein 


in Umlauf gekommen find, ſondern ihren 


Hauptſitz in Ftalien und Spanien hatten; 
auch iſt es zweifelhaft, welche von beiden 
Gattungen alter ſey, die cambia con la 
ricorsa » oder die eigenen Wechſel— 
briefe, ob es gleich ſcheint, daß da, wo 
eigene Wechſelbriefe ſchon als gültige 
Wechſel eingeführt waren, wenig Grund 
vorhanden geweſen ware, cambia con la ri- 
corsa zu erfinden. Daß das FIndoſſiren eis 
gener Wechſel eine Erfindung ſpaͤterer 
Zeiten ſey, iſt um ſo wahrſcheinlicher, als 
überhaupt das Indoſſiren bei traſſirten 
Wechſeln ſpaͤter, als die traſſirten Wech— 
ſel ſelb ft entſtanden zu ſeyn ſcheint. 

In dieſen cambiis con la ricorsa möch= 
te wohl auch der erſte Keim der heutigen 
Wechſelreiterei i) liegen; vielleicht nur mit 

1) Von der Wechſelreiterei, wie ſie ſich auf den Dis⸗ 
cant und die Leichtigkeit, Wechſel zu disconti— 
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dem Unterſchiede, daß bei jenen der Wech⸗ 
ſelnehmer voraus wußte, daß der Wechſel 


ren, gründe, und von ihren verderblichen Fol— 
gen ſ. m. Buͤſch's Darſtellung der Handlung 
im I. B. 2te Ausg. S. 97. $. 19. und in den 
Zuſaͤtzen dazu B. 1. S. 131 — 145, wo der 
Schade dieſer Operazion durch ein berechnetes 
Beiſpiel gezeigt wird. Sehr kurz und deutlich, 
gerade nach Buͤſch's Anſichten, ſtellt den Be: 
griff dieſes Geſchaͤfts der Verfaſſer der Schrift 
— ueber Wechſel, Wechſelreiterei und Han— 
delsrevoluzionen — im 2. Abſch. auf zer ſagt: 
„Wechſelreiterei nennt man ein Geſchaͤft, durch 
welches man fich fremdes Geld verſchafft; in 
dem man auf ein auswaͤrtiges Haus traſſirt, 
und demfelben gegen die Verfallzeit Ordre giebt, 
wieder auf ein anderes Haus, in einem an— 
dern Orte zu traſſiren, und dieſes wieder auf 
ein anderes, bis endlich auf den erſten Wech⸗ 
ſelreiter wieder zuruͤck traſſirt wird. — Allein 
dieſe Art fremdes Geld zu benutzen (spricht dies 
fer Verfaffer weiter) iſt gewöhnlich fo koſtſpie— 
lig, daß ſchwerlich ein damit getriebenes Ge— 
ſchaͤft fo gewinnvoll ausfällt, die dadurch eut: 
ſtandenen Koſten, an Wechſelproviſion, Cour⸗ 
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nicht an dem Orte, der in dem Wechſel 
genannt war, werde gezahlt werden, itzt 
aber der Remittent oft nicht weiß, daß der 
Wechſelgeber Reiterei treibt, ſondern es et= 
wa nur im Dunkeln beſorgt; bei der Wech⸗ 
ſelreiterei auch oͤfter der Fall iſt, daß der 
Wechſel an dem darin beſtimmten Zah— 
lungsorte gezahlt wird, wiewohl doch auch 
dies bei einigen cambiis obliquis der Fall 
ſeyn mochte. Beide ſind uͤbrigens gleich 


verderblich für den, der daraus ein fortges 


hendes Geſchaͤft macht. 


§. 19. 
Urſprung des Wechſelrechts außer den Meſſen. 
Wenn gleich, wie bisher dargethan 
wurde, der erſte Grund des ſtrengen Wech- 


tage, Brieſporto u. ſ. w. zu verguͤten, ohne 


noch den außerordentlichen Nachtheil zu rech- 


nen, den die Veranderungen der Courſe ver— 
urſachen koͤnnen, denen der Wechſelreiter nicht 


ausweichen kann. M. ſ. auch C. J. Behrens 
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ſelrechts ſeye in der frühen Verfaſſung der 
Meſſen, und in der Beſchaffenheit der auf die— 
fen befindlichen und oͤffentlich autorifirten 
Campſoren zu ſuchen, und das Traſſiren 
und Akzeptiren mehrentheils von den Camp— 
ſoren unter einander geſchehen iſt, ſo folgt 
doch daraus nicht, daß in dieſen Zeiten, 
und namentlich im 13ten Jahrhunderte, 
gar kein anderer, als ein ſolcher Campſor, 
auf Meſſen Wechſel traffirt oder akzeptirt 
habe. Die vielen Verordnungen wider die 
Winkel⸗Campſoren geben es zu erkennen, 
daß ſich manche Unberufene mit dem Geld— 
wechſel, mithin auch wohl mit den Geſchaͤf— 
ten, zu welchen dieſer den Weg bahnte, 
abgegeben haben; daß aber, wenn dieſe 
aus einem Wechſel belangt wurden, nicht 
nachſichtiger gegen ſie, als gegen anerkann⸗ 


Anl. zur Kenntniß von Wechſeln und Wech⸗ 
ſelgeſchaͤſten d. 295 u. 296, und was noch in 
dieſer Schrift von der Wechſelreiterei §. 40 
vorkommt. er 
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te Campſoren verfahren worden, bedarf 


wohl keines Beweiſes; traten ſie hingegen 


als Klaͤger aus einem wahrhaften traſſir— 
ten Wechſel auf, jo mußten fie hierin doch 
wohl andern gleich beguͤnſtiget und ihnen zu 


ihrem Recht verholfen werden, indem das 


Verbot gegen unberufene Campſoren doch 
mehrentheils wohl nur den inlaͤndiſchen 
Handwechſel zum Gegenftand hatte, bei wel— 
chem durch die Geldſchneiderei der Camp— 
ſoren das gemeine Volk am ärgften übers 
ſchnellt und gedruͤckt wurde. 

Nur das Hauptgeſchaͤft der Wechſel 
ſcheint anfangs in den Händen der Camp⸗ 
ſoren geweſen zu ſeyn, und daher mochte 
es viel zur Ausbreitung des Wechſelwe— 
ſens (aber auch zur Verminderung des Ge— 
winns der letzteren) beitragen, daß in der 
Folge an manchen Orten das negotium 
cambii für einen jeden frei erklärt wurde, 


der ſich dazu qualifiziren würde a). Eben 


a) Die franzoͤſiſche Verord. für Toulouse vom 


J. 1342 in den Ord. des Rois de France. 
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ſo wenig laͤßt es ſich behaupten, daß es ir⸗ 
gend eine Zeit gegeben habe, wo Wechſel— 
briefe ſchlechterdings nicht anders, als von 
Meſſe zu Meſſe hätten guͤltig ausgeſtellt 
werden koͤnnen; wenn ſchon dieſe die ge— 
woͤhnlichſten waren, und daher regularia 
genannt wurden, ſo mußten noch immer 
der Veranlaſſungen viele bleiben, um Wech— 
ſel, beſonders von der Meſſe aus, auf Orte, 
wo keine Meſſen waren, und auf Außer— 
meßzeiten auszuſtellen; und es iſt ſchon $. 
6 n. g. u. h. auf die frühen Beiſpiele hin= 
F 
T. II. f. 181. Die Spanifche Verordn. vom J. 
1436 bei v. Martens im Anh. S. 110. 
„Wir befehlen, daß der Wechſel fell frei und 
offen ſeyn, ſowohl an unſerm Hofe, als in allen 
Staͤdten, Orten und Plaͤtzen unſerer Koͤnig⸗ 
reiche und Herrſchaften, und daß alle und 
jede ſollen wechſeln und wechſeln koͤnnen, ohne 
Hinderniß und einige Chicanen, unerachtet 
aller von den Koͤnigen unſern Vorfahren, und 
nachmals von uns ſelbſt ertheilten Begnadigun⸗ 
gen an irgend eine, oder einige Petſonen.“ 
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gewieſen worden, wo von den Champagner 
Meſſen auf Florenz und Genua traffirt 
wurde, ohne hier die Zahlungszeit auf Meſ⸗ 
ſen zu beſchraͤnken. 

Solche Wechſel konnten aber nach der 
Konvenienz der Partheien geſucht werden, 
ohne daß daraus nothwendig folgt, daß 
am Zahlungsorte ſchon damals ſtrenges 
Wechſelrecht galt; denn der Kaͤufer eines 
Wechſels ſah wohl damals, wie itzt, mehr 
auf die Sicherheit, die er von der Seite 
des Traſſanten, als auf die, welche er von 
der Seite des Traſſaten ſich verſprechen 
konnte, und ſofern mochte es ihm genug 
ſeyn, wenn er wußte, daß er im Nichtzah⸗ 
lungsfalle den Traſſanten auf der naͤchſten 
Meſſe mit der groͤßten Strenge zu belan— 
gen das Recht habe. Die Veranlaſſungen 
zu ſolchen Außermeßwechſeln mußten ſich 
natuͤrlich ſehr vermehren, ſo wie die Han— 
delsgeſchaͤfte weitlaͤufiger und verwickelter 
wurden, und, zum Verfalle mancher Def: 
ſen, ſich immer mehr an ſolchen Orten aus⸗ 
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breiteten, die keine Meſſen hatten; beſon— 
ders ſeit dem Flor des Hanſeatiſchen Bun 
des $. 22 n. a. im ı4fen und 13ten Fahr⸗ 
hunderte, in deſſen Syſteme die Anlegung 
der Meſſen gar nicht lag, und deſſen Mit⸗ 
glieder vielmehr, vorzuͤglich in ihren Sta— 
pelſtaͤdten, gleichſam Jahr aus Jahr ein 
Meſſe hielten. 

Eben daher bleibt nun noch die Un⸗ 
terſuchung uͤbrig, wann und wie iſt es 
gekommen, daß auch an ſo vielen Orten, 
wo keine Meſſe gehalten wurde, und an 
Orten, wo dieſe eingefuͤhrt waren, auch 
fuͤr Außermeßzeiten, den Wechſeln die 
ſtrenge Perſonalexekuzion eingeraͤumt wor⸗ 
den iſt, die andere gemeine Obligazio— 
nen oder Waarenſchulden nicht fuͤr ſich 
hatten. Es iſt hier nicht die Rede von ſol⸗ 
chen Orten, wo erſt ſeit der zweiten Halfte 
des ı7ten Fahrhunderts ein Wechſelrecht 
eingefuͤhrt worden; denn hier iſt es klar, 
daß die geſetzgebende Macht nur den vielen 
Beiſpielen der Geſetze anderer Staaten 


F 2 


84 1. Hiſtoriſche Anſicht 


folgte, oft in der ſelten erreichten Abſicht, 
durch eine Wechſelordnung einen Ort zum 
großen Wechſelplatz zu erheben. Die Un⸗ 
terſuchung geht vielmehr auf die Frage: 
an welchen ſolcher Orte iſt wohl am frü= 
heſten Wechſelrecht eingefuͤhrt worden, 
wann und war um iſt dieſes geſchehen? 
| . 
Hiſtoriſche Vermuthungen über diefen Urſprung. 
Eine vollkommen glaubwuͤrdige Notiz 
vom Anfange des 14ten Fahrhunderts, 
welche der ſchon genannte Pegolott i hin⸗ 
terlaſſen hat a), der als Faktor der beruͤhm⸗ 


a) Sowohl dieſe Notiz, als die, welche Uz z a- 
no fuͤr den uso der Wechſel im Anfang des ı 5ten 
Jahrhunderts hinterlaſſen hat, findet ſich bei v. 
Martens im Anh. S. 2 — 9; ihre Verglei⸗ 
chung beleuchtet die Ausbreitung des Wechſelge⸗ 
ſchaͤfts in dieſem Jahrhunderte und dieſe unver- 
werflichen Geſchichtsurkunden ſcheinen nicht nur 
ſuͤr die Geſchichte des Wechſelrechts, ſondern auch 
für die des Handels überhaupt, ſehr wichtig 

zu ſepn. 
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ten florentiniſchen Handelsgeſellſchaft der 
Bardi $. 8 u. 10, für deren Rechnung ge— 
reiſet iſt, und 1315 Antwerpen, 1317 Eng⸗ 
land, 1325 und 1336 Cypern beſuchte, giebt 
den Aufſchluß, welchen Grad der Ausdeh— 
nung das Wechſelweſen, auch außer 
den Meſſen, ſchon im Anfange des ı4ten 
Jahrhunderts erreicht hatte, wie hier ſchon 
cambia a dato, a vista, a uso, mithin Aus 
ßermeßwechſel, vorkommen, an wie vie— 
len Handelsplaͤtzen, beſonders die Floren— 
tiner, dann aber auch andere italieniſche 
Staaten, ſchon damals ein feſtgeſetztes uso 
der Wechſelbriefe mit Platzen, ſowohl ins 
als außerhalb Ftalien, ſowohl nach dieſen 
Plaͤtzen hin, als von ihnen her eingeführt 
hatten $. 17 n. f.; welches doch offenbar 
ein ſchon laͤnger beſtandenes und fortgeſetz⸗ 
tes Geſchaͤft andeutet; und wenn gleich, 
da man immer Wechſelgeſchaͤft und Wech⸗ 
ſelrecht unterſcheiden muß §. 2, daraus 
nicht ſchlechterdings folgt, daß auch an al⸗ 
len dieſen Orten ſchon Wechſelrecht 
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eingefuͤhrt worden ſey, ſo wird dies doch 
wenigſtens in Anſehung vieler derſelben 
ſehr wahrſcheinlich, da ſich ſonſt ein fo an⸗ 
haltend fortgeſetztes Wechſelgeſchaͤft, wie 
es die Einfuͤhrung eines uso vorausſetzt, 
kaum denken laͤßt, wenn nicht der Inhaber 
des Wechſelbriefs der ſchleunigen Exeku— 
zion, wenigſtens an dem Orte der Ausſtel⸗ 
lung geſichert iſt; hier wird aber nicht 
blos eines uso fuͤr Wechſel, die in Florenz 
und andern Orten Ftaliens auf dritte Pla- 
tze gezogen werden, ſondern auch von die— 
ſen Plaͤtzen zuruͤck auf Florenz u. ſ. f. er⸗ 
waͤhnt; und wie wuͤrden die damals ſchon 
fo hochgeſpannten Geſchaͤfte der Zar d i und 
anderer geſtocket haben, wenn ihnen an ſo 
vielen Plaͤtzen eine langſame Rechtshilfe 
zugewendet worden waͤre; doch aber war 
nicht dies, ſondern ihre uͤbertriebenen An⸗ 
leihen an Koͤnige waren die Quelle, die 
bald nachher ihren Fall bewirkte $. 8. 
Fuͤr viel ſpaͤtern Urſprungs, als die 
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Maefßwechſel b), dürften daher die Außer— 
meßwechſel nicht zu halten ſeyn; nur ſcheint, 


b) Dieß verdient allerdings angemerkt zu werden, 
daß die aͤlteſten Wechſel in heutiger Form, die 
auf uns gekommen find, nicht Meß- fondern 
Auſſer meßwechſel waren; der aͤlteſte ift der be— 
kannte Wechſel vom J. 1325, den Baldus de 
Ubaldis Lib. I. Consil. 349 uns aufbewahret 
hat, und weil er in der angef. Abhandlung des 
Prof. Buͤſch, und auch bei Scaccia nicht 
ganz genau abgedruckt iſt, v. Martens 5. 15. 
n. o. einruͤckte. Die beiden andern, die v. Mars 
tens ebenfalls liefert, finden ſich in einem 
Schreiben des Magiſtrats zu Bruͤgge an den zu 
Barcelona vom J. 1404, und es hat ſie nebſt die⸗ 
ſem Schreiben der Hofr. Befmann in feine 
Geſch. der Erfind. im IV. B. II. St. S. 302 auf: 
genommen. Uebrigens bietet dieſes Verhaͤltniß 
ſo wenig einen Einwurf gegen die Meinung an, 
daß die erſten Wechſel, auf die das Wechſelrecht 
ſtatt gefunden hat, Meß wechſel geweſen ſeyn, 5 
15. (weil die angeführten wohl gewiß nicht die er⸗ 
ſten ſind) als man einen Beweis fuͤr jene Mei— 
nung darin ſuchen konnte, daß die meiſten Wech— 
ſel vom Anfange des ı7ten Jahrhunderts bei 
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daß jene dieſen vorgegangen, und daß das 
ſtrenge Wechſelrecht fuͤr dieſe, erſt nach 
und nach, und durch Nachahmung der 
Me ſſen entſtanden ſeye. Man hat daher 
auch hier den erſten Urſprung der Sache 
nicht in einer eigenen Wechſelordnung zu 
ſuchen, die geſagt haͤtte: es ſolle fortan hier 
Wechſelrecht ſeynz; das wuͤrde gar nicht 
in dem damaligen Gang des Geſchaͤfts lie⸗ 
gen; dieſe beſtimmte Legislazion trat erſt 
ſpaͤter hinzu; wovon ſich jeder durch ver- 
gebliches Nachſuchen in vielen alten Sta⸗ 
tuten immer mehr uͤberzeugen wird; das 
fruͤhere Wechſelrecht außer den Meſſen iſt 
ſomit an ſolchen Orten zu ſuchen, wo nicht 
nur Campſores waren (denn ohne dieſen 
war wohl in jenen fruͤhen Zeiten an kei⸗ 
nem Orte Wechſelrecht), ſondern auch, 
wo die Kaufmannſchaft am fruͤheſten eine 


Scaccia mehrentheils Meßwechſel find; denn 
damals gab es gewiß ſchon . mit 
Wechſelrecht. 
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feſte Verfaſſung und eine jener der Meſſen 
ſich naͤhernde Einrichtung, vorzuͤglich ein 
eigenes Handelsgericht erhielt. Dies traf 
zwar bei einigen Staͤdten Italiens ſchon 
im ızten und 1gten, allgemeiner aber 
für manche Städte Ftaliens und Katalo: 
niens erſt im 14ten Fahrhunderte ein. Die 
Konſulatgerichte in Frankreich, außer den 
Meſſen und der Stadt Nismes, ſind weit 
ſpaͤteren Urſprungs, und erſt nach dem im 
F. 1563 c) für Paris errichteten Konſulat⸗ 
gerichte entſtanden, und nach dieſem gebil— 
det worden d). So finden ſich ſolche Con- 
sules und Gerichte für verſchiedene Staͤd— 
te in Ftalien ſchon im ı2ten und igten 
Fahrhunderte e); in dem Frieden vom F. 


c) Bornier sur l’ord. de Louis XIV. p. 641. 

d) Ob aber auch in Frankreich außer den Orten 
der Meſſen, und in Nis mes, vor dem 17ten 
Jahrhunderte, Wechſelrecht eingefuͤhrt worden 
ſey, ſcheint zweifelhaft. 

e) v. Martens . 15. und in den n. r. u. s. 
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1204 zwiſchen den Florentinern und Sie⸗ 
na werden Consoli dell’ arte del cambio 
für die erſtern erwaͤhnt k), und die Statuta 
mercatorum vom F. 1372 find gewiß nicht 
die aͤlteſten, die hier für den Handel gege⸗ 
ben wurden. Siena hatte ſchon im F. 1292 
Statuta dell’ universita de’ Mercatanti; in 
Verona wurden im F. 1319 Statuta civilia 
domus mercatorum Veronae entworfen g); 
in Venedig kommen Consules curiae in den 
Verordnungen von den F. 1244 und 1357 


f) Bei Pegolotti della decima. Tom. II. 
P. 135 6 

g) v. Martens im Anh. S. 24 — 26. Der, 
vorzuͤglich ehemals, betraͤchtliche Handel die— 
ſer Stadt, beſonders mit den Venezianern, 
macht dieſe Statuta wichtig, die im J. 1319, 

loalſo noch zur Zeit der Freiheit) verfaßt, und 
zuerſt 1598 gedruckt wurden; denn ob fie gleich 
nichts von unſeren Wechſelbriefen enthalten, 
ſieht man doch daraus, wie es dort mit den 
Campſoren, und mit Handelsſchulden übers 
haupt gehalten wurde. 
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vor h), und in Spanien beſtand nach einer 
Urkunde vom F. 1358 für Barcelona das 
Consejo de Prohomens, welches wahre Hans 
delsrichter waren i); auch muß es ſolcher 
Consolati oder Handelsgerichte gegen das 
Ende des ızten Fahrhunderts wohl weit 
mehrere gegeben haben k). 


h) Dieſe beide Verordnungen finden ſich bei v. 
Martens im Anh. S. 20 u. 21. Die letzte 
erwähnt ausdruͤcklich der Consulum mer- 
catorum. | 

i) v. Martens S. 15. n. x. 

Kk) v. Martens fuͤhrt an dieſer Stelle n. y. aus 
Du Cange ein Fragment eines Vertrags auf, 
der im $. 1278 mit dem König von Frankreich 
geſchloſſen wurde, und die Menge der damals 
ſchon beftandenen derlei Konſuln oder Han: 
delsrichter beſtaͤttiget; es lautet: „a Fulcone 
Cacio Placentino Capitaneo Universitatis 
mercatorum Lombardorum et Tuscanorum 
habente etiam potestatem et speciale man- 
datum aConsulibus mercatorum Romano- 
sum Januae, Venetiarum, Pla- 
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Hätten wir dieſe und andere alte Statuti | 
dei mercatanti, fp wuͤrde zwar auch in dies 
fen keine Wechſelordnung zu ſuchen ſeyn, 
aber ſie wuͤrden hoͤchſtwahrſcheinlich Be⸗ 
ſtimmungen enthalten, aus welchen ſich 
erſehen ließe, mit welcher Strenge in Han⸗ 
delsſachen, beſonders der Campſoren, ver— 
fahren wurde, und vielleicht wuͤrde ſich 
dann aus der Vergleichung dieſer Statuten 
mit mehr Wahrſcheinlichkeit beſtimmen 
laſſen, in welcher dieſer Staͤdte zuerſt ftren- 
ges Wechſelrecht gegolten haben möge. Als 
lein dieſe Alterthuͤmer find für uns verloren; 
denn da ſolche Statuten von Zeit zu Zeit 
erneuert worden, ſo ſind nur die neuern 
und neueſten gedruckt, aus denen man aber 


centiae, Luc ae, Bononiae, Pis to- 
ri i Astensium, Albae, Flore n- 
tiae, Senarum, et Mediolanen- 
sium, tractandi cum Domino Rege Fran- 
ciae super translatione facienda ad Civita- 
tem Nemausensem etc.“ M. f. auch Mur a- 
tor: antiq. Ital. Diss. 16. p. 889. 
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mit Sicherheit gar nicht ſehen kann, was 
ſte aus den vorhergehenden entlehnt haben. 
Wie indeſſen zuweilen Handelsgerichte 
nach der Art der Meſſen beſtellt worden, 
ſieht man ſehr deutlich in einem Beiſpiele 
der Handelsrichter, die der Koͤnig von 
Frankreich im F. 1278 der Stadt Nismes 
aus einer Konvenzion geftattete, und die 
daher juges de convention genannt wur— 
den; von dieſen giebt es die Fönigl. Ver: 
ordnung vom F. 1345 ſelbſt 1), wie fie ganz 


J) Die Lettres par les quelles le Roy con- 
firme Uautorité du Juge des conventions 
de Nimes vom ı9ten Auguſt 1345 enthalten: 
„Juxta vires et privilegia dictarum con- 
ventionum, quae imitantur vires et 
privilegia nundinarum Campaniae et 
Briae, ac etiam Burgesiarum Regiarum pa- 
risiisinter caetera privilegia— eorum (mer- 
catorum Italicorum) debitores, ad solven- 
dum compellantur, prout consueve- 
runt compelli illi qui in nun di- 
nis Campaniae et Briae co m— 


pelluntur.“ 


1 
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mit Nachahmung der Meßgerichte einge⸗ 
richtet worden. Auch iſt der Umſtand wich⸗ 
tig, daß, beſonders die Ftaliener, vorzuͤg⸗ 
lich die Piſaner und Florentiner ſchon fruͤg 
an andern Orten, durch Privilegien und 
Berträge ihre eigenen Handelsrichter er⸗ 
hielten, die nach ihren Gebraͤuchen richte⸗ 
ten; ſo wie naͤmlich ſchon die Italiener 
und Arragonier m) bei Gelegenheit der 
Kreuzzuͤge ſich durch Privilegien $. 5 im 


Orient hatten das Recht ertheilen laſſen, 


ihre eigenen Konſuln als Nazionalrichter 
zu halten, ſo erwarben auch dieſelben ſchon 
im 13ten und 14ten Fahrhunderte ſich in Eu⸗ 
ropa durch Privilegien und Vertraͤge, theils 
in, theils außer Italien, das Vorrecht, eis 
gener Konſuln, welche die Streitigkeiten 
der Unterthanen ihrer Nazion als Han— 
delsrichter entſcheiden konnten, wie es in 
Beziehung auf Spanien, Frankreich, Si⸗ 


m) Das Beiſpiel zeigt v. Martens 5. 16. 
n. b an. 
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— 


rilien, Cypern, Sardinien und Corſica die 
bei v. Martens) aufgeführten Daten 
bewaͤhren. f 
Wo nun dieſe Ftaliener, beſonders 
die Piſaner, dann die Florentiner ihren ei— 
genen Handelsrichter hatten, da war wohl 
die Einfuͤhrung eines ſtrengen Wechſel— 
rechts, unter ihren Kaufleuten und unter 
einander, ſelbſt damals leichter, wenn auch 
ſonſt an dieſem fremden Orte noch kein 
Wechſelrecht gegolten haͤtte; und daher 
kam wohl das Wechſelrecht fruͤher unter 
ihnen, als mit Fremden zu Stande. Nun 
waͤre zwar jede poſitive Entſcheidung der 
Frage: wo iſt zuerſt das Wechſelrecht 
außer den Meſſen entſtanden? ſehr ge: 
wagt; wenn aber bei dieſer Duͤrftigkeit der 
Quellen Muthmaßungen erlaubt ſind, ſo 
ſcheint es, man möge das Wechſelrecht au 
ßer den Meſſen da ſuchen, wo die Meiſter 
in der Kunſt des Handels des Mittelal⸗ 


n) F. 13. und in den n. v. c — h. 
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ters das Verfahren in Handelsſachen vor⸗ 
ſchreiben konnten; alſo in Stalien, und an 
den Orten außer Italien, wo den Lombar⸗ 


den, worunter damals auch oft die Flo- 


rentiner mitbegriffen wurden, durch Pri- 
vilegien das Recht, ſich durch ihre eigenen 
Richter nach ihren Statuten richten zu laſ⸗ 
ſen, eingeraͤumt war; — eine Behauptung, 
die zwar nicht neu, aber hier mehr, als bis⸗ 
her geſchehen, mit Gründen unterſtuͤtzt er— 
ſcheint. — In Hinſicht auf Italien ergiebt 
ſich dies von ſelbſt; dort waren der benach⸗ 
barten Handelsplaͤtze fo viele, früher in 
Florenz, als in Venedig, weil die Florenz 
tiner ſchon, und ſelbſt zu Anfang des 13 ten 
Jahrhunderts eine fefte kaufmaͤnniſche Ber- 
faffung hatten, das Wechſelweſen ihre 
Hauptſache war, und ſchon in ihren Sta⸗ 
tuten vom F. 1299 ſich Berordnungen fin⸗ 
den, die beweiſen, daß das Wechſelweſen 
hier regelmaͤßig und nach beſtimmten Vor⸗ 
ſchriften gefuͤhrt wurde o); mithin ſie we⸗ 

o) Der Verfaſſer des Traktats della Decima bei 
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nigſtens am meiſten mit dem Geſchaͤfte be— 
kannt geweſen, deſſen nothwendiger Ge— 
G 
Pegolot ti giebt diefe Statuten für die aͤlte— 
ſten im Archiv befindlichen an, und ſagt Vol. II. 
p- 133. daß aus dem Inhalte derſelben folgen— 
des zu erſehen ſey: „Si esercitava (l’arte del 
cambio) in mercato vecchio e in mercato 
nuovo. Doveasi da chi voleva professarla, 
rice verne la matricola da suoi Consoli, giu- 
rare l'osservanza degli ordini, e pagar le 
tasse, che vioccorrevano, Non gli era per- 
messo di esercitarla, ne di trattar negozij 
nessuni fuori delle loro botteghe, che era- 
no poste in detti due mercati, doue erano 
obbligatiditenere d’avanti a loro una ban- 
ca, mensa, o taveletto coperto con tap- 
peto, con il libro dei Conti, e la 
borsa. Tutti i negozij che facevano alla 
giornata, dovevano esser diligentemente 
descritti in quel loro libro, e dovevano se- 
guire col mezzo de’ Sens ali matric o- 
lati del arte, e col pagamento di quel- 
la provvisione o mercede, che leggesi a fa- 
vor loro esattamente determinata, 
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faͤhrte eine ſchleunige Fuſtiz war. Daß es 
aber auch die Florentiner waren, die nicht 
nur bei fi) zu Haufe ſtrenges Wechſelrecht 
einfuͤhrten, ſondern auch auf fremden Han⸗ 


— — 


Era loro vietato di ricevere in Compagnia 
alcun forestiero etc.“ Hieraus zeigt ſich zu— 
gleich eine ſehr klare Spur der ſchon zu Ende des 
13ten Jahrhunderts beſtandenen Wechſelſen⸗ 
ſalen, und es muͤſſen deren bereits lang vorher 


mehrere geweſen ſeyn; weil die, deren hier er— 


waͤhnt wird, ſchon immatrikulirte, ihre 
Gebuͤhr genau beſtimmt, und nur fie bes 
rechtiget waren, Wechſelgeſchaͤfte zu unterhan— 
deln. Dieß bewährt auch die ſchon §. 15. n. c. 
angeführte Quelle, wo v. Martens aus dem 
Spaniſchen Schriftſteller C a pmany zeigt, 
daß in Barcelona ſchon im F. 1251 Maͤkler, und 
für fie eine beſtimmte Taxe eingefuͤhrt war, auch 
bereits im F. 1271 dort eine ausführliche Maͤk— 
lerordnung und Taxe beſtanden ſey. Eine 
Wechſelmaͤklertaxe vom Anfang des 14ten Jahr: 
hunderts aus Pegolotti, die damals in 
Florenz beſtand, hat v. Martens im Anh. 
©. 4. aufgenommen. 
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delsplätzen, wo ihnen Konſuln, als Hans 
delsrichter fir fie unter einander, zu hal— 
ten geftattet wurde, ſieht man aus einer 
Stelle des Pegolotti, die es auch giebt, wie 
damals die Florentiner das Wechſelgeſchaͤft 
als eine Sache betrachteten, die ſie unter 
ſich hauptſächlich trieben, und wie Pego- 
lotti behutſamer zu verfahren raͤth, wenn 
ein Florentiner mit einem Fremden Wech— 
ſel ſchließen wolle p). Eben daher drangen 
auch die Florentiner ſo fruͤh darauf, daß 
keiner ihrer Leute ſich an Orten, wo ſie 
Konſuln hatten, mit einem Fremden in 
8 G 2 

p) Bei v. Martens im Anh. S. 4. „Ma per 
fuggire ruota, o briga, (find dort die Worte) 
quando lo cambio si facesse con altra gente, 

che co'florentini, si si vuole ricordare il ter- 
mine usato, e fare lo termine usato o più, 

o meno, secor do che mette bene al merca- 
tante, che ha bisogno, e necessitade del 
cambiare, e secondo lo suo bisogno, e la 


sua necessitade faccia come puote lo ‚meg- 
lo.“ 
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Handel einlaſſen ſolle, der ſich weigere vor 
dem florentiniſchen Konſul zu erfcheinen, 
und ſich mit deſſen Spruch zu beruhigen g). 
§. 21. | 
Allgemeine Gründe für die Einführung des 
Wechſelrechts außer den Meſſen. 

Wenn es auf die allgemeine Entwick⸗ 
lung der Gruͤnde ankommt, warum auch 
fuͤr Außermeßwechſel ſtrenges Wechſelrecht 
eingefuͤhrt worden iſt, ſo vereinigten ſich 
hier an Orten, wo ein lebhafter Handel 


getrieben wurde, weſentlich folgende Be— 


trachtungen. 

1) Sofern es auch hier die Campſores, be⸗ 
ſonders die Lombarden, waren, die einen 
Wechſel ausgeſtellt oder afzeptirt hat⸗ 
ten, fofern traten in dem Falle der Fraͤ— 
ge eben dieſe Gruͤnde ein, um die ſchnelle 
Exekuzion zu wirken, die gegen ſie bei 
Meßwechſeln ſchon beſtand §. 15 u. 16 
und wenn in der Folge das Cambium 


q) Pegolotti della dec. Tom II. p. 49. 
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auch jedem frei gelaffen wurde $. 19 u. 
n. a., fo ſah man nun weniger auf die 
Perſon, als auf das cambium ſelbſt, und 
behandelte den als Campſoren, der als 
ein ſolcher kontrahirt hatte; aber eben 
daher wurde auch zwiſchen einer Aſſig— 
nazion, die das Wort cambium ent: 
hielt, und zwiſchen einer bloßen Aſſigna— 
zion fortdauernd ein Unterſchied gemacht. 
2) Wenn einmal auf Meſſen ſtrenges 
Wechſelrecht galt, war der Schritt zur 
Nachahmung nicht nur dadurch erleich— 
tert, ſondern oft auch unvermeidlich; 
denn ſo wie itzt mancher Staat es be— 
merkt, wie ſehr der Mangel einer ſchnel— 
len Fuſtiz dem Handelskredit ſeiner 
Kaufleute ſchade, fo wuͤrde der Wechſel— 
platz wahrſcheinlich die Abnahme ſeines 
Handels bald geſpuͤrt haben, an wel— 
chem wiederholte Faͤlle es erwieſen haͤt⸗ 
ten, daß der Kaufmann wegen einer 
Wechſelſchuld in weitlaͤufige Prozeſſe 
verwickelt werde. Manche Plaͤtze muf- 
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ten alfo, wenn ſie es auch nicht gewollt 
haͤtten, hier dem Beiſpiele der Meſſen 
folgen; vorzüglich, und nothwendig in 
dem Falle, wenn fie die Aßſicht hatten, 
dieſen Zweig von der Meſſe ab und an 
ſich zu ziehen. 

3) Bei der Regreßklage gegen den Aus⸗ 
ſteller kam dann (wie bei eigenen Wech- 
ſeln) der Grund hinzu, daß man die 
Valuta fuͤr baar gezahlt, mithin dieſe 
fuͤr vollkommen richtig geſtellt hielt, in 
liquiden Schulden aber ein exekutives 
Verfahren ohnehin gewoͤhnlich war. 

Daß aber fuͤr bloße Waarenſchulden 
nicht das Beiſpiel der Meſſen in Anſehung 
der perſoͤnlichen Exekuzion befolgt wurde, 
dieſes beruhte freilich auf mehreren Gruͤn⸗ 
den; denn 

1) war hier ordentlicher Weiſe nicht ſo, 
wie bei Meſſen, der Verdacht der Flucht 
vorhanden. f a 

2) War hier der Zahltag weit nicht im— 
mer ſo beſtimmt, wie auf Meſſen; und 
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ſelbſt, wenn per contant verkauft war, 
mochte ſich hier bald ein uſueller Auf— 
ſchub von einigen Wochen einſchleichen, 
wie er noch itzt an vielen Handelsor— 
ten beſteht. 

3) Bei dem Waarenhandel konnten uͤber 
die Frage: ob die Waare in gehoͤrigem 
Maaß, in der bedungenen Eigenfchaft 
und zur beſtimmten Zeit geliefert wor— 
den ſey? weit ſcheinbarere Einreden ent— 
ſtehen, die erſt gehöret, erörtert und von 
dem Richter beurtheilt werden mußten. 

4) Auf Meſſen pflegten Handelsbillets ſo— 
gar unter oͤffentlichem Siegel (sous scel 

de foire 5. 6 u. in der n. i.) gegeben 
zu werden, auf welchen der Beweis be— 
ruhte; dieſe aber waren außerhalb der 
Meſſen wohl nicht gewoͤhnlich; oft war 
wohl überhaupt nicht einmal ein debi- 
tum incartatum vorhanden, und der gan⸗ 
ze Beweis ging nur von den Handels- 
buͤchern aus. 
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Doch ſieht man aus mehreren Bei⸗ 
ſpielen, wie in dieſen fruͤhen Zeiten auch 
bei liquiden Waaren und ſelbſt andern 
Schulden man viel geſchwinder, als itzt 
mit dem Perſonalarreſte bei der Hand 
war, und dies zum Theil ſchon in Geſetzen 
feinen Grund hatte. Inden Venezianiſchen 
Statutis judicum petitionum vom F. 1244. 
welches Gericht ſich mit Handelsſachen 
nicht zu befaſſen hatte, war ſchon beſtimmt, 
daß wenn die Richter die Schuld richtig 
finden, ſollen ſie den Schuldner feſtſetzen, 
und er ſoll nicht eher aus dem Gefaͤngniſſe 
gelaffen werden, bis die Gläubiger befrie— 
digt find a); — alſo man ſoll ihn erſt ge⸗ 


a) Die eintreffende Stelle aus dieſen Statuten 
bei v. Martens im Anh. S. 20. a. lau⸗ 
tet fo: „Anchora ordinemo, che sel fosse 
deposta dinanzi a i ditti tre sapienti que- 
rella de alcun Venetian aggravado del 
cargo de debiti de lire cento de denari 
Venetiani in suso chel non volesse restituir 
il debito, sel pareſse ad eſsi tre savii, che 
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fangen nehmen, dann auspfaͤnden; in den 
Statutis domus mercatorum Veronae vom 


ia querela di ereditori sia vera et justa, 
et che la fama de la suspition sia con- 
tra il debitor secondo la lor discret'on, 
alhora con auttorita nostra, et del nostro 
consejo et del commun di Venetia facciano 
ditto debitore per questa cason pigliar, 
et retegnire et i beni suoi mobili et im- 
mobili intrometter, et conservare per far 
la satisfaction de ditti beni a i creditori 
salvando la rason di ogni persona. Et 
volemo, chel ditto debitore sia retegnu in 
preson, della qual preson il non debbia 
insire in fin chel non harra satisfatto etc.“ 
Hieraus ſieht man alfo, wie damals dort in 
Schuldenſachen uͤberhaupt verfahren wurde, 
und daß, wenn die Richter die Schuld fuͤr 
dargethan anſahen, man fofort mit der Ge— 
fangennehmung des Schuldners den Anfang 
machen konnte. Daß dies blos dann geſchehen 
ſeyn ſolle, wenn der Schuldner der Flucht 
verdächtig gemwefen , deuten die Worte „et 
che la fama de la suspition sia contra il 
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F. 1319 war die gleiche Perſonolexekuzion 
verordnet b); und eben dieſe Verfuͤgung 


debitor,, gar nicht an; aber auch v. Mar- 
tens zu enge Deutung: daß man dem Schuld— 
ner nach dem Geruͤcht wohl zutrauen konne, 
daß er eine richtige Schuld ablaͤugnet, nimmt 
den ganzen Sinn dieſer Ausdruͤke nicht auf, 
der nach dem Geiſte und der wahren Eigen— 
heit der Sprache nur dahin geht, daß der 
Schuldner ein unrichtiger, unverlaͤßlicher 
Mann ſeye, zu dem man ſich eines Verſuchs 
der ſchuldigen Zahlung auszuweichen, wohl 
verſehen koͤnne. 

b) Dieſe Statuta bei v. Martens im Anh. 
S. 24. ſagen: „Et si aliquis mercator fe- 
cerit mercatum, cum aliqua persona de 
rebus pertinentibus, seu spectantibus, ad 
mercandariam in civitate, et distrietn Ve- 
ronensi, et ille, qui emerit, promiserit 
de solvendo illud mercatum incontinenti, 
‚et non solverit: et inde reclamatio fuerit 
facta coram me, vel Consulibus meis, eun- 
dem emptorem constringam ad solutionem 


de illo mercato incontinenti faciendam: 
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enthalten die Statuta di Bergamo vom F. 
1457 c). Ueberhaupt wuͤrde es nicht ſchwer 


et si idem emptor non solverit inconti- 
nenti personaliter eum faciam 
detineri, et non permittam eum rela- 
xari , nisi prius solverit dictum merca- 
tum etc.“ 

c) Diefed Statut von Bergamo bei v. Mar: 
tens im Anh. S. 27. u. 28. verordnet: „Si 
quis fuerit debitor vel fideijussor alicujus 
occasione Mercantiae Pannorum, Lana- 
rum etc. --- et de quo debito constet per 
Cartam, vel condemnationem etc. — 
vel alio modo appareat debitor, seu con- 
stet de debito, teneantur , et debeant dicti 
Consules, et quilibet eorum in solidum 
mandare executioni illam cartam, con- 
demnationem etc. --- et cogere illum de- 
bitorem etiam per captionem per- 
sonae, et omnibus remediis juris ad so- 
lut onem faciendam, nisi prius ipse depo- 
nat id, de quo videbitur debitor, vel ali- 
ter idonee satisdet de parendo juri, et de 


solvendo quidquid solvere teneatur etc., 
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ſeyn, viele Beifpiele dieſer Art anzufuͤhren, 
aus denen ſich ergiebt, daß der Perſonalar— 
reſt in Handelsſachen, der itzt vielleicht 
auffällt, in jenen früheren Zeiten bei noch 
roheren Sitten eine ſo außerordentliche 
Sache nicht war, deren Einführung gros 
ßes Bedenken haben konnte. Andere Bei⸗ 
ſpiele zeigen, wie, beſonders zwiſchen ei- 
nem debito incartato, worüber eine Hand— 
ſchrift vorhanden war, und andern ein Un⸗ 
terſchied gemacht wurde, der noch weiter 
zu gehen ſcheint, als der, den man itzt zwi— 
ſchen einer Klage aus einem Instrumento 
guarentigiato und einer andern perſoͤnlichen 
Klage annimmt d). War aber vollends der 


d) So heißt es in der franzoͤſiſchen Ordonnance 
qui regle le devoir et le pouvoir des offi- 
ciers de la Ville de Toulouse dans ad- 
ministration de la justice vom F. 1303 (in 
den Ord. des Rois de France T. I. p. 394) 
n. 2. „Ouod de debito inc artato non 


tradatur libellus, nec detur dies ad respon- 
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Kontrakt vor dem Handelsgerichte einge— 
ſchrieben, ſo ſolgte der Perſonalarreſt noch 
ſchneller e). 


dendum — in aliis autem debitis et actio— 
nibus personalibus infra 20 dies ad lon- 
gius litis contestatio fiat.“ Was 
ein debitum incartatum geweſen, fagt Du 
Cange s. v. charta. 

e) Wie in ſolchen Fällen zu Anfang des 14ten 
Jahrhunderts, unter andern auf der Inſel Ey: 
pern, verfahren worden, giebt die folgende 
Stelle bei Pegolotti della dec. T. III. 
p. 75. „Se tu vendi mercatanzia a ter- 
mine in Famagosta a persona, che ti piac- 
cia, prendine obrigazione sopra di lui es- 
ser pagato al termine, che gliele dai, si 
ti fa riconoscere davanti al balio del co- 
mercio, di Famagosta; e quando si rico- 
nosce davanti allo detto balio, si si scrive 
per mano dello scrivano del detto balio, 
ovvero del commercio in su un libro, che 
si chiama il libro delle rimemb- 
ranze del detto comercio: e se 


ve scritio, € tung vozli domandare pol 
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Auf der andern Seite ſcheint jedoch 
ſich mit einem lebhaften Wechſelgeſchaͤſte 
das Verhaͤltniß kaum vereinigen zu laffen, - 


ragione davanti al detto balio al termine 
che gli dei avere, il detto bali) te ne fa 
sommaria ragione, o infra il terzo giorno, 
che te ne sarai richiamato, o al quarto 
i piu tardi te ne fa pagare al tuo debito- 
re, od eglilo mette in prigione 
etien lo vi infino a tanto, che 
s Ar ai contento, e pagato dal tuo 
debitore: e contro alla scritta del co- 
merc’o non si puote apporre riente,ne 
pertestimonianza, ne pernul- 
10 altro modo, salvo se non mostrasse 
per iscritta del detto comercio, come p a- 
gato avesse il ereditore.“ So durch⸗ 
greifend war daher dieſe Einſchreibung des 
Kontrab s vor dem Handelsgerichte, daß kein 
Beweis duſch Zeugen, oder einer andern Art 
dagegen gehört, ſendern der Schuldner längs 
ſtens am vierten Tage in dos Gefaͤngniß mans 
dern wußte, wenn er inner dieſer Zeit mit- 
tels einer eben ſolchen Einſchreibung die jeis 
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daß man aus fo vielen Beifpielen des 13ten 
und ıgen Fahrhunderts ſieht, wie ſehr 
theils auf Meſſen t), theils außerhalb der 
Meſſen g) darauf gedrungen wurde, daß 


nem Glaͤubiger geleiſtete Zahlung nicht er— 
weiſen konnte. 

f) Im F. 6. n. i. iſt ſchon auf die Stelle hinge— 
wieſen worden, woraus man ſehen kann, daß 
dies auf den Champagner Meſſen vorgeſchrie— 
ben war, um ein mandement de foire zu 
erwirken; daß aber den Italienern eingeraͤu— 
met wurde, ihre eigenen tabelliones zu die— 
ſem Zweck zu haben, dürfte wohl die fo wahr: 
ſcheinliche Vermuthung beſtaͤttigen, daß das 
Wechſelgeſchaͤſt anfangs hauptſaͤchlich nur un— 
ter Italienern getrieben worden ſey. 

g) v. Martens führt hier §. 16. n. u. aus 
dem Vertrag zwiſchen Venedig, und Piſa vom 
J. 1273 folgende Stelle auf: „Quodsi Ve- 
netus fecerit aliquam cartam debiti Pisa- 
nis, non valeat carta illa, nisi Consul 
Pisauorum vel alius, qui esset loco 


ejus se subscripserit in carta illa, ei 
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die Kontrakte der Kaufleute unter einan⸗ 
der unter dem Siegel der Meſſe oder vor 
dem Konſul errichtet werden ſollen; und 
daß dieſes letztere auch bei Wechſeln ge— 
woͤhnlich geweſen, ſcheint ſelbſt daraus zu 
folgen, daß die Konſuln an verſchiedenen 


si nescierit scribere nisi alius subscripserit 
loco ejus, qui sit scriba, vel notarius Ba- 
juli, vel Consulis.“ Mehrere Stellen dieſer 
Art finden ſich hier und da bei v. Martens 
im Anh. Man wollte alſo gleichſam ein in- 
strumentum publicum, wenn ſchnell erequirt 
werden ſolle; und ſo erklaͤret ſich, warum in 
der $. 11. n. b. und $. 15. n. b. ſchon ange⸗ 
zeigten Verordnung von Piacenza vom J. 1391 
geſagt wurde: „Ouod illae scripturae (cam- 
psorum) ac etiam scripturae librorum i Did 
zum campsorum credatur et debeat credi 
quantum est contra ipsos campsores et in 
{avorem creditorum et plena fides dari si- 
cut crederetur et fides daretur si dict a 
scriptura, et dieti lihri essent s- 


Jemne publicuminstrumentum.““ 
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Orten fuͤr Wechſel ein gewiſſes pro Cent 
zu beziehen hatten b). Wo aber dieſes an— 
i 9 


h) Schon im F. 15 ift dieſes Gegenſtandes wegen 
hierher gewieſen worden; und weil auch der 
$. 17. n. d. eine Berufung auf dieſe Quelle ent— 

hält, iſt der Auszug aus der von dem König 
Karl VI. im F. 1385 ertheilten Beſtaͤttigung der 
ſchon von Philipp VI. im F. 1328 für die Ge⸗ 
nueſer gegebenen Privilegien, die ſich auf eine 

von Philipp den Schönen im J. 1294 mit Ita⸗ 
lieniſchen Kaufleuten eingegangene Konvenzion 
gründeten, ſeiner Wichtigkeit uͤberhaupt halber 
hier aufzunehmen: „Philippus etc. cum in 
convencionibus olim anno 1294 initis inter 
quondam Mussetum Guidonis tunc 
Valetum et receptorem inclite memorie 
Domini Philippi etc. patrui nostri pro ipso 
Domino Rege et pro inclita Domina Johan- 

na tunc Franciae et Navarrae regina con- 

sorte sua Campanie Brieque comitissa Pa- 
latina et ipsorum Dominorum Regis et Re- 
ginae nomine ex una parte, et Capit a- 


ne um ac uni versitates Mercato- 
rum et campsorum Italicorum 
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fangs der Fall war, da wird es nothwen— 
dig, den eigentlichen Kontrakt super cam- 


o mnium; nundinas campaniae frequen- 
tencium ex altera inter cetera contineri 
dicatur quod — (was hier folgt, trifft den 
Waarenverkauf, und was davon dem König 
gezahlt werden ſolle) — de qualibet libra Tu- 
ronensium parvorum contractus cam- 
bii quod celebrarent vel facerent in dictis 
Nundimis et civitatibus Paris. Et Nemausi - 
quilibet contrahencium daret et solveret 
unam Pogesiam (eine ſehr kleine Münze der 
Grafen von Poitou); si vero alibi in regno 
nostro ubicunque dictos contractus 
cambii -facerent, de qualibet libra par- 
vorum Turonensium quilibet sic contra- 
hencium prefato Domino Regi daret et sol- 
veret unum obolum Turonensem; --- cam- 
psores autem mercature cambii 
principaliter insistentes dictos 
obolum et Pogesiam --- solvere deberent | 
ad monetam Parisiensem --- et quum postea 
1315 fuerit ordinatum ut — de qualibet 
libra cambii quod Italici facerent seu 


des Wechſelkontrakts. 115 


bio, der vor der Obrigkeit oder dem Kon- 
ſul geſchloſſen wurde, von dem in Gemäß: 
92 
exercerent in dictis nundinis etc, — 
Solveret quilibet unum obolum loco unius 
Pogesie de cambiis autem que facerent ex- 
tra nundinas etc. in parte qualibet regni 
nostri — solvere tenerentur unum denarium 
loco oboli et pro qualibet libra pretii em- 
ptionis et vendicionis seu cambii auri- vel 
argenti in massa sive non cudati seu Bol- 
zone — denarios duos. Nos communi 
Janue atque Districtualibus Januensibus 
quibuscunque — concedimus plenam im- 
munitatem de imposicionibus antedictis., 
Hier iſt freilich nicht von Wechſelbriefen die 
Rede, aber diefe contractus cambii kann man 
doch auch nicht blos von dem Kleinwechſel ver— 
ſtehen, und es ſind wohl allerdings ſolche Kon⸗ 
trakte darunter begriffen worden, wodurch der 
Campſor ſich verbindlich machte, Geld an drit— 
ten Orten zu zahlen. Daß hier von der emtione 
venditione auri etc. die Rede iſt, veraͤndert 
an der Sache nichts; denn dies koͤmmk noch in 
viel ſpaͤteren Zeiten vor, und daß dem Könige 
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heit deſſelben ausgelieferten Wechſel 
ſelbſt zu unterſcheiden, bei welchem fich 
keine Spur einer Hinzukunft des Kon— 
ſuls oder der Obrigkeit aͤußert. Ein Un⸗ 
terſchied, der auch noch itzt im Wechſel⸗ 
rechte ſorgfaͤltig im Auge zu behalten iſt, 
wie es in der philoſophiſchen Anſtcht 
$. 33, 34 u. 35 eigens ausgeführt werden 
wird. Auch muß man ſich dabei an das 
erinnern, was $. 6 u. n. i. ſchon bemerket 
wurde, daß ſich naͤmlich die Italiener von 
dieſer Beſchwerlichkeit durch Privilegien 
befreien mußten. 

Uebrigens ift es wohl ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß nicht an allen dieſen Orten das 
Verfahren in Wechſelſachen vollkommen 
gleichfoͤrmig, ſondern in einigen ſtrenger, 
in andern etwas gelinder geweſen ſey, be= 


etwas gezahlt werden ſolle, findet ſich in noch 
fpäteren Zeiten für unſtreitige Wechſelkontrakte. 
M. ſ. von dieſen Konſulargebuͤhren noch beſon⸗ 
ders Pegolotti della dec. T. II. p. 49. 
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fonders in Anſehung der Friſt und der Art 
des Perſonalarreſtes; allein, wenn gleich 
zu Anfang dieſer Ausfuͤhrungen, um die 


Frage ſcharf genug aufzuſtellen, der Be— 


griff des Perſonalarreſtes in die Wechſel— 
exekuzion eingewebt wurde, wie dieſes auch 
die aufgeführten hiſtoriſchen Daten, als an 
manchen Orten damals richtig beſtanden, 
bewahren, fo ſcheint doch, daß an den Or— 
ten ein, obwohl gelinderes, Wechſelrecht 
gewirkt habe, wo nur die ſchleunige Exe— 
kuzion ſtatt fand, und uͤbrigens das Wech— 
ſelgeſchaͤft mit Puͤnktlichkeit geführt wur: 
de; ſieht man doch noch itzt eine ſo auffal— 
lende Verſchiedenheit in dem Wechſelpro— 
zeſſe einzelner Orte, daß wer das Wechſel— 
recht allein in den augenblicklichen Perſo— 
nalarreſt ſetzte, verfuͤhret werden koͤnnte zu 
ſagen: wie es ehemals an manchen Orten 
ein Wechſelrecht und keine Wechſelordnung 
gab, fo habe itzt mancher Ort eine Wed: 
ſelordnung, aber kein Wechſelrecht. 
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N22. 
Wo das Wechſelrecht am ſpaͤteſten eingeführt 
worden ſey. 

Die betraͤchtlichſte Hemmung mag die 
Einführung des ſtrengen Wechſelrechts 
wohl an ſochen Orten gegen ſich gehabt 
haben, wo die Kaufmannſchaft keinen eige— 
genen Koͤrper bildete, keine von den Lan— 
desgeſetzen verſchiedenen Statuten, keine 
beſondern Handelsrichter hatte, ſondern in 
Streitigkeiten unter ſich den ganz oder 
doch zum groͤßten Theil mit roͤmiſchen 
Rechtsgelehrten beſetzten Gerichtshoͤfen un⸗ 
terworfen war, die, je gelehrter ſie ſeyn 
mochten, deſto lebhafter es einſehen muß: 
ten, daß die Römer unſere ſtrenge Wechſel— 
form und Exekuzion nicht gekannt heben. 
An ſolchen Orten konnte aber auch wohl 
mehrentheils der Wechſelhandel nicht ſehr 
lebhaft ſeyn, wenn gleich der Waarenhandel 
ſchon einige Betraͤchtlichkeit erreicht hatte. 
Dies war mit den meiſten Hanſeeſtaͤdten 
lang der Fall, und erklaͤrt vielleicht zum 
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Theile, warum die Hanſeeſtaͤdte a), deren 
Bund nun aufgehört hat, verhaͤltniß— 


a) Hanſa, Hanſe ein altdeutſches Wort, 
das ehemals in der hochdeutſchen Mundart 
eine Geſellſchaft, oder eine Verbindung mehre— 
rer Perſonen zu einen Zweck bezeichnete, wurde 
im mittleren Zeitalter, namlich im ıoten bis 
in das 14te Jahrhundert von einer Privathan⸗ 
delsgeſellſchaft, oder Handelsverbindung ges 
braucht, die mehrere Kaufleute von einzelnen 
Staͤdten zu beſſerer Fuͤhrung ihres Handels, 
und um die damals gefaͤhrlichen merkantiliſchen 
Reiſen in auswärtige Länder in ganzen Ge— 
ſellſchaften deſto ſicherer zu machen, häufig ein— 
gingen. Mehrere ſolcher Privathandelsgeſell— 
fchaften findet man unter den Namen Hanſa 
von den Staͤdten Kölln, Wisby, Hamburg, 
Braunſchweig, Bremen ꝛc. vor dem J. 1200 
in London, wo fie laͤngſt große Handelsfrei— 
heiten genoſſen, ehe der große Hanſeatiſche 
Bund ſelbſt geſtiftet wurde. Dieſer iſt jene 
politiſche Verbindung mehrerer Handelsſtaͤdte, 
die in der Mitte des 13ten Jahrhunderts, naͤm⸗ 
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mäßig fo fpät ein Wechſelrecht bekommen 
haben. Daß dieſes im ı4ten oder Iten 


lich im J. 1241 , zuerſt von Hamburg und 
Luͤbek zur Vertheidigung und Aufrechthaltung 
ihres gemeinſchaftlichen Handels geſchloſſen, 
und nachher durch Beitretung von 108 Staͤd— 
ten ſo wichtig und maͤchtig wurde, daß ſie 
nicht nur in der Handelsgeſchichte, ſondern 
auch in der politiſchen wirklich Epoche macht. 
Dieſer Bund zwang Philipp IV. von Frank⸗ 
reich, den Englandern allen Handel auf den 
Frangofifchen Kuͤſten zu verbieten; er eroberte 
Liſſabon mit 100 Schiffen, um auch dieſen 
großen Stapel zum Handel zu ſeinem Wink 
zu haben; er noͤthigte England, den Frieden 
von ihm mit 10,000 Pf. Sterl. zu erkaufen. 
Allein die inneren Streitigkeiten der Hanſa 
ſelbſt; die verbeſſerte und aufgeklaͤrtere Po- 
litik der Könige und Fuͤrſten; die Anſtren— 
gung der nerdifchen, von der Hanſa zu oft auf: 
gebrachten Reiche dieſen Staͤdtebund mit allen 
Kraͤften zu unterdruͤcken; die andere Richtung 
des ſuͤdlich⸗Europaͤiſchen Handels durch die 
wichtigen von den Portugeſen und Spaniern 


des Wechſelkontrakts. 121 


Jahrhunderte in einer ihrer Stapelſtaͤdte, 
außer in Bruͤgge (hernach Antwerpen) ein— 


in Oſt- und Weſtindien gemachten Entdeckun— 
gen; das Aufbluͤhen der oberdeutſchen Han— 
delsſtaͤdte, ſo wie der uͤbrigen Handelsplaͤze 
im mittleren Deutſchland im 16ten Jahrhun- 
derte; endlich Hollands ſchnell emporgeſtiege— 
ner ' Handel, der nach der Trennung der ver— 
einigten Provinzen von den Spaniſchen Nie— 
derlanden mit Rieſenſchritten zunahm, wo Am— 
ſterdam ſich zur erſten Handelsſtadt der Welt 
im Jahre 1585 nach dem Ruin von Antwerpen, 
wie ſchon erwaͤhnet wurde, erhob, auch durch 
Anlegung der Oſtindiſchen Kompagnie im J. 
1602 ungemein reich und mächtig wurde, 
ſchwaͤchten dieſes Hanſeatiſche Staͤdtebuͤndniß 
ſo ſehr, daß es allen dieſen gegen daſſelbe wir— 
kenden Kraͤften weiter nicht widerſteben konnte, 
unterlag, in allen Staaten nach und nach das 
Unterthanenrecht, und mit dieſem ſeine großen 
Privilegien und ausſchlieſſenden Handelsvor— 
theile verlor, und zulezt nur ein Schatten 
bild dieſes maͤchtigen Staͤdtebundes in den 
drei Städten Luͤbek, Bremen und Hamburg 
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gefuͤhrt worden waͤre, findet ſich nicht, ob 
man dies gleich in ſo fern in Bergen am 
erſten vermuthen möchte, als hier die 
Gerichtsverfaſſung der Hanfeaten die mei— 
fie Feſtigkeit unter einem eigenen Handels- 
richter gewann b); allein hier mochte die 
geographiſche Lage daran hindern. 

Daß aber in Flandern und Brabant 
ſchon im 14ten und ı5ten Jahrhunderte 
Wechſel im Gange waren, dies kommt 
wohl nicht fo ſehr auf Rechnung der Han: 
ſeaten, als der Florentiner, die in dieſem 
Mittelpunkte des ſuͤd⸗ und nördlichen 


uͤbrig blieb, die zwar in den F. 1628 und 
1641 unter ſich nochmals in ein engeres Buͤnd— 
nis traten, nun aber dem Franzoͤſiſchen Reich 
einverleibt find. M. ſ. in der Deutſchen En: 
eyklopaͤdie oder allg. Realwörterb. 
aller Kuͤnſte u. Wiſſenſch. von einer Ge: 
ſellſchaft Gelehrten. Frankf. am Mayn 1799. Im 
XIV. B. die Art. Hanſa u. Hanſeatiſcher Bund. 

5) Schmidt allg. Geſch. der Handlung, Schiffe 
fahrt u. ſ. f. im II. B. S. 946. 
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Handels ſehr fruͤh ihr Weſen mit dem 
Wechſel trieben, obwohl fie in Bruͤgge erft 
ſeit dem F. 1426 ihren eigenen Konſul auf 
den von ihnen ſchon an ſo vielen Orten 
eingeführten gewöhnlichen Fuß hatten c). 
Aus der $. 17. n. f. ſchon angeführten 
Notiz des Pegolott i ergiebt ſich, daß 
ſchon zu Anfang des 14ten Fahrhunderts 
zwiſchen Florenz und Flandern ein feſtge— 
ſetztes Wechſeluſo galt; und die Notiz des 
Uzzano d) zeigt, daß in der erſten Hälfte 
des ızten Fahrhunderts Brügge ein feſt— 
ſtehendes Wechſeluſo mit Monpellier, Pa— 
ris, London und Barcelona hatte e); wie 


c) Pegolotti della dec. Tom. II. p. 50. 
d) Bei v. Martens im Anh. S. 8-9. 
| e) E. d. Auch ſieht man, daß um dieſe Zeit 

ſchon ein Botheuwechſel von Genua, Barce: 
lona und Florenz nach Brügge beſtanden ſeye; 
denn fuͤr eine bloße Anzeige, wie viel Zeit der 
Vothe auf dieſem Weg gebraucht habe, laͤßt 
ſich das S. 9. eingeruͤckte Bothenverzeichniß des 
Uzzano doch nicht anſehen. 
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denn auch aus dem b. 20 n. b. angeführten 
Sch reiben des Magiſtrats zu Bruͤgge an 
den zu Barcelona vom F. 1404 ein Wech⸗ 
ſelverkehr zwiſchen beiden Orten erhellt. 
Aber Brabant hatte auch ſeine vier gro— 
ßen Fahrmaͤrkte oder Meſſen zu Antwer— 
pen und Bergenopzoom, und es verdient 
bemerkt zu werden, wie die Verordnung 
vom F. 1539 f), die von Wechſeln redet, 
dieſe noch immer als Meßgeſchaͤfte be⸗ 
trachtet. 
Daß indeſſen die Hanſeaten auch an 
dieſen Wechſeln Theil genommen haben, 
iſt mehr als eine bloße Bermuthung. In 
dem Privilegium, das ihnen der Herzog von 
Brabant im F. 1315 e) ertbeilte, koͤmmt 
zwar der Name Wechſelbrief nicht vor, 
doch heißt es darin: „volumus et concedi- 
nus eisdem mercatoribus quod possint 


t) Bei v. Martens im Anh. S. 98. 
g) In Marquard's Tract. de jur. mercat. 
Im Anh. S. 289. 
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cambire et cambia facere cum qui- 
bus-umque et solutiones facere ac recipe- 
re unus cum alio, cum litteris vel sine 
litteris prout sibi visum fuerit expedire“; 
und unter dieſen cambiis cum litteris 
waren doch wohl Wechſelbriefe wenigſteus 
auch begriffen. Eine andere Stelle eben die- 
ſes Privilegiums enthalt zwar nichts uͤber 
eine eigene Wechſelexekuzion; allein fie 
ſcheint doch zu beſtaͤtigen, wie unzertrenn— 
lich man ſich damals Perfonalarreft bei als 
len erwieſenen, beſonders brieflichen Schuld— 
forderungen der Kaufleute gegen Kaufleute 
u. andere dachte. Item, fo lautet fie, si aliquis 
subditorum nostrorum infra nostrum diftri- 
c˖tum vel dominium commorans cujuscunque 
conditionis extiterit alicui mercatorum seu 
famulorum suorum in aliquodebito teneatur, 
dummodo dietus mercator vel famulus inde 
litteras habeat debitorum vel te— 
stimonium scabinorum eujuscunque oppidi 
noſtri, vel aliorum virorum fide dignorum. 
vel talliam sive dicam g. 11 n. a., per 
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quam suum debitum probare possit quod 
sibi Jus et Judicium celeriter fiat 
juxta consuetudinem et usum illius oppidi, 
in quo debitum petierit, vel suum in ve- 
nerit debitorem, et quia praedieti 
mercatores certum locum seu determinatum 
non habent inquocorporasuorum de- 
bit o rum secure teneantur, Volumuset con- 
cedimus eisdem, nostro et heredum seu suc- 
ceſſorum nostrorum nomine, quod. ustitiari- 
us qui pro tempore fuerit in loco illo, ubi de 
suis debitoribus conquerentur, corpora 
dictorum debitorum secure, sine 
contradictione qualibet, tantum 
et ita diu detinebit, quod ipsis 
mercatoribus vel famulis fuerit 
satisfactum, vel quod debitores 
cum ipsis fuerint concordati, et 
si debitor quiqunque taliter detentus re- 
cesserit, velmalitiose dimissus fuerit extunc 
Justitiarius predictus, mercatori seu fa- 
mulo suo de debito quod a debirore petie- 
rat respondebit et satisfaciet de eodem, 
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Dieſe Stelle, fo weit fie den perſoͤnlichen 
Arreſt betrifft, findet ſich wiederholt in den 
Privilegien, die der Herzog Anton von 
Brabant im F. 1409 den Hanſeaten, vor— 
zuͤglich für Antwerpen, ertheilte h). 

Es findet ſich aber keine ſichere Spur, 
daß einzelne deutſche Hanfeeftädte vor dem 
ı7ten Fahrhundert bei ſich zu Haufe ein 
Wechſelrecht eingefuͤhrt haͤtten. Auch ſelbſt 
Hamburg ſcheint, ſo wie Amſterdam, zu 
einem lebhaften Wechſelhandel erft auf den 
Ruinen von Antwerpen zu Ende des 16ten 
Jahrhunderts gelangt zu ſeyn i); dieſer 
vermochte dann im F. 1603 Hamburg, ſo 
wie Amſterdam im F. 1601 K) zu Einfuͤh—⸗ 
rung eines eigenen Wechſelrechts; aber 
Hamburg hatte auch weder Meſſen, noch 


h) Bei Marquard a. a. O. S. 297. 

i) Buͤſch's Verſ. einer Geſch. des Hamburg. 
Handels. S. 23. 

k) Eben derſelbe vom Urſprunge des W. R. im 
§. 2. n. a. angef. B. u. St. 
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privilegirte Campſores oder Muͤnzbuͤrger 
gehabt, fondern das Wechſeln war früh je— 
dem Buͤrger freigelaſſen. Mit Ftalien 
ſcheint wenigſtens Hamburg und naturlich 
Amſterdam, noch weder im 14ten, noch bis 
in die Mitte des ızten Jahrhunderts in 
einem fortgehenden Wechſelverkehr geſtan⸗ 
den zu ſeyn, da weder Pegolotti im 
ı4ten, noch Uz z ano im igten Jahrhun⸗ 
derte unter den ſo ausgedehnt entworfe— 
nen Verzeichniſſen des uso - Hamburg oder 
eine andere Hanfeeftadt nennen. 


$. 23. 
Form der Wechſel — Akzeptazion — Pros 
teft — Indoſſamente und 


Iter vention. 

Bisher wurde von dem Urſprunge des 
Wechſelrechts überhaupt geſprochen, fo= 
fern dieſes in der ſchleunigen Exekuzion 
wider den Schuldner aus einer fuͤr einen 
Wechſel erklaͤrten Handſchrift beſteht; 
und hierauf haben nun die Bemerkungen 
uͤber den Urſprung der heutigen Form 
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der Wechſelbriefe, ihrer Akzeptazion, 
ihres Proteſtes, dann aber auch der 
FIndoſſamente und andere ebenfalls in 
das heutige Wechſelrecht gehoͤrige ſpaͤtere 
Zuſaͤtze zu folgen. Es lag ganz in der Na— 
tur der Sache, daß der Auftrag, der in ei⸗ 
nem traſſirten Wechſel von dem Campſor 
einem Dritten ertheilet wurde, den Belauf 
des Wechſels dem Inhaber zu zahlen, in 
die Form eines Briefes eingekleidet, und 
eben daher lettre de change, letter a di 
cambio genannt wurde. Dieſe Briefe hat⸗ 
ten eine Anrede (wie noch in den viel ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten nach dem alten Styl deutſche 
Wechſelbriefe zuweilen mit hoch geehr— 
ter Herr anfingen) den Tag der Aus⸗ 
fertigung oben an, den Brief ſelbſt und die 
Unterſchrift, und was noch mehr die Form 
des Briefes bezeichnet, der Name des Traſ— 
ſaten ſtand nicht, wie itzt, unter dem Wech⸗ 
ſel, ſondern, wie die Aufſchrift eines Bries 
fes, auf dem Ruͤcken des Wechſels, wel— 
ches ſich nicht nur bei dem aͤlteſten Wech⸗ 


8 


130 1. Hiſtoriſche Anſicht 


ſelformular vom F. 1325, das uns Baldus 
F. 20 n. b. aufbewahrt hat, ſondern auch 


noch bei ſo vielen der Wechſelformulare 


findet, die Scaccia, ein Schriftſteller aus 


dem Anfange des ı7ten Jahrhunderts, lie⸗ 
fert. Es ſcheint, daß dieſe Sitte ſo lang 
beibehalten worden ſey, bis der Gebrauch 


der Indoſſamente allgemeiner wurde, für. 
die nun der Ruͤcken des Wechſels freige- 
laſſen werden mußte. Nur darin war der 
Wechſelbrief von einem andern Schreiben 
verſchieden, daß er nicht zugeſtegelt, ſon⸗ 
dern, wie natürlich, dem Remittenten of⸗ 


fen ausgehaͤndigt wurde. 


Daß uͤbrigens der Brief ſelbſt moͤg⸗ 
lichſt gedrängt gefaßt und abgekuͤrzt wur⸗ 


de, war wieder ſehr natuͤrlich, wenn man 
die Meßwechſel, als die erſten dieſer Art, 
anſieht; auf der Meſſe mußte bei der Man⸗ 


nigfaltigkeit der auf wenige Tage einge⸗ 


ſchraͤnkten Geſchaͤfte jede Zeiterfparniß will⸗ 
kommen ſeyn, und ſelbſt der Zweck des Ge⸗ 


ſchaͤfts forderte es, dieſe Urkunde kurz, buͤn⸗ 


1 
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dig und deutlich zu faſſen, damit eine zu 


* weite Ausdehnung derſelben nicht etwa zu 


iner mehrſeitigen Deutung Anlaß gebe, 
und die Erwirkung des mandement de foire 
und des privilege des foires pour le recou— 
vrement des dettes 5. 6 hindere. Ob die er⸗ 
ſten Wechſel auf Papier oder Pergament 


geſchrieben worden ſeyn, iſt dermal von 


keiner Erheblichkeit a); aus dem Gebrau— 
che des Pergaments würde man es ſich et⸗ 
wa erklaͤren koͤnnen, warum die Form der 
Wechſelbriefe, der Erſparniß wegen, ſo klein 
ausgefallen ſey, obgleich dieſes letztere ſich 
beſſer daraus aufſchließt, daß, als der Kauf⸗ 
mann ſeinen Wechſelbrief nicht mehr ſelbſt 
von der Meſſe mitnahm, ſondern remittir— 
te, die heutige Form die bequemſte zur Ein— 
lage in einem Briefe war. Daraus iſt in— 
deſſen nicht zu folgern, daß dieſe Form erſt 
aufgekommen ſey, ſeit unſer heutiges Poſt⸗ 
a 8 2 
a) Die Wahrſcheinlichkeitsgruͤnde für das Pers 
gament ſ. m. bei v. Martens 9. 18. 
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weſen iim Gange ift:; denn die Stelle bei 
Uzzano $. 22 u. e. giebt, wie ſchon zu Ans 
fang des ı5ten Fahrhunderts zwiſchen fo 
vielen Plaͤtzen ein ordentlicher Poſt- oder 
Botenlauf ſtatt gefunden haben muß, und 
auch der Scarselliere de GCenovesi, deſſen 
Pegolotti an dem $. 6 n. g. angezeigten 
Ort erwaͤhnt, ſcheint ſchon ein feſtgeſetzter 
Meßbote geweſen zu ſeyn. 

So fieht man auch, daß anfangs die 
Akzeptazion nicht unter dem Wechſel, 
ſondern auf den Ruͤcken deſſelben geſetzt 
wurde b), ſehr wahrſcheinlich, weil dort der 
Name des Traſſaten ſtand; es ſcheint wei- 
ters, daß zuerſt nicht nur nicht immer der 
ganze Name des Akzeptanten, ſondern oft 
nur ein bloßes Kreuzzeichen geſetzt wurde; 
und wie lang dieſe Sitte ſich noch auf der 
Lyoner Meſſe erhalten habe, zeigt die fehr 
lebhafte Schilderung, die uns Rupis e) von 


b) Raph. de Turri. Disp. Il. Ouaest. II. n. 
15 et 16. ' 
c) A. a. O. p. 496. 
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dem dort uͤblichen Geſchaͤfte der Skontrazion 


hinterlaſſen hat. Darauf ſcheint eine bloße 
Signatur gefolgt zu ſeyn, bis mancherlei 


Handel es raͤthlich gemacht haben, in vie- 


len neuern Geſetzen die vollſtaͤndige Aus— 
ſchreibung des Namens zu befehlen d). In 
England beſonders war, nach dem Zeugniß 
des Nik. Magens e), die ſchriftliche Ak⸗ 


A) Dies verordnen die Spaniſchen Wechfelgefe: 
tze von Bilbao, die am 7ten Auguſt 1774 
beſtätiget wurden §. 32, und die von San 
Sebaſtian vom 1. Augüft 1766 ebenfalls $- 
32 bei v. Martens im Anh. S. 129 u. 173. 

e) Was v. Martens im Anh. S. 234 — 236 
aus der Feder dieſes Schriftſtellers liefert, iſt 
fuͤr das Wechſelrecht uͤberhaupt zu intereſſant, 
als daß ich es hier uͤbergehen koͤnnte. Ich neh⸗ 
me alſo die ganze Stelle auf, wie ſie v. Mar— 
tens vorlegt; er ſagt: „es findet ſich auch 
einiges uͤber das Recht der Wechſel (bill of 
exchange) in Blackstone commentaries 
T. II. chap. 30. (S. 466 — 70 der eilften 
Ausgabe 8. (und ausfuͤhrlicher in einer Schrift 
unter dem Titel: the law of bills of ex- 
change, promissory notes, Bank- notes 
and insurances. Lond. 1760. 8. die aber 
wohl im Auslande wenig bekannt if. Vor 
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zeptazion noch zu Anfang des 18ten Fahr— 
hunderts nicht uͤblich, wiewohl man ſchon 


dem Exemplar, das unfere (die Goͤttingiſche) 
Univerſitaͤtsbibliothek von dieſer letzten Schrift 
beſitzt, ſteht eine von dem berühmten Herrn Ri: 
kolas Magens eigenhändig unterſchriebene 
ſchriftliche Nachricht über das Engliſche Wech— 
ſelrecht, die ſo kurz und bündig iſt, daß ich, 
wenn gleich der Verfaſſer fie wohl nicht für den 
Druck beſtimmte, es fuͤr nuͤtzlich halte, ſie hier 
wörtlich einzuruͤcken; fie wirft mehr Licht auf 
die Sache, als mancher ausführliche e 
tar; hier iſt ſie: 

„Wir haben in England keine elite 
Wechſelordnung in feinem gänzlichen Umfan— 
ge durch Acten des Parlaments bekraͤftigt, nur 
blos ergiebt ſich, daß zwei in dieſem Buche 
von pag. 13 bis 16 dargeſtellte Acten von A. 
9. 10. Reg. Wilh. III. und A. 3. 4. Regni 
Annae es feftgefest, daß auch bei einlaͤndiſchen 
Wechſelbriefen 1) die Bezahlung nicht Länger, 
als drei Tage nach dem Verfallstage verſcho— 
ben werden möge; 2) daß der Inhaber ſol— 
cher Wechſelbriefe auf Ermangelung prote— 
ſtiren muͤſſe; 3) daß ein ſolcher Proteſt in— 
nerhalb 14 Tagen verſandt oder ſchuldige Nach— 
richt davon gegeben werden muͤſſe; 4) daß die 

Perſonen darin mangelnd oder ſolches verſaͤu— 
mend, fuͤr die Koſten, Schaͤden und Intereſſe 
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lang Wechſel kannte, und dieſe wurde erſt 
durch die Parlementsakte vom F. N 
vorgeſchrieben. 


verantwortlich bleiben ſollen; 3) daß im Fall 
ein ſolcher einlaͤndiſcher Wechſel ſollte verlo— 
ren werden, innerhalb der beſtimmten Zah— 
lungszeit, der Ausſteller ſolle einen andern ge— 
ben, vermittelſt leiſtender Caution gegen alle 
Anſprache gegen deſſen Wiedererſcheinung. Und 
wie es bei dieſem zuerſt gemachten Geſetze man— 
gelhaft war, und ſolches nicht wirken konnte 
gegen den Ausgeber, es waͤre denn, daß die 
Perſon, auf welche er gezogen, eine ſchriftliche 
Acceptazion darauf gemacht, welches zu der 
Zeit nicht zu thun gewöhnlich, fo machte die 
Acte von der Königin Anna ſolches zur Schul— 
digkeit, und befiehlt ausdruͤcklich: 1) daß wenn 
die Perſon, worauf der Wechſel gezogen, ver— 
weigert, ſelbigen ſchriftlich zu akzeptiren, der: 
ſelbige gleich wie ein auslaͤndiſcher Wechſel— 
brief geproteſtirt werden muͤſſe von Non - Ac- 
ceptance; 2) daß der Ausgeber nicht gehalten 
ſey, zur Wiederbezahlung, es ſey denn ein ſol— 
cher Proteſt von Non- Acceptance innerhalb 
14 Tagen werde geſandt oder Nachricht davon 
gegeben; 3) daß der Ausſteller ſolle gehalten 
ſeyn, die Koſten, Schaden und Intereſſe auf 
einlaͤndiſche Wechſel zu zahlen, wenn ein 
Proteſt von Non-Acceptance oder Non - Be: 


236 J. Hiſtoriſche Anficht 


Auch mit dem Proteſte wegen Non⸗ 
akzeptazion ſcheint es nicht gleich allge- 


zahlung, wie oben beſtimmt, geſandt oder Nach⸗ 
richt gegeben worden; 4) daß jedweder, wel- 
cher einen Wechſel als eine Bezahlung fuͤr eine 
Schuld an ihn angenommen, ſoll als damit 
wirklich bezahlet zu ſeyn gerechnet werden, wenn 
er nicht in behoͤriger Zeit die Bezahlung davon 
geſucht, und nicht geproteſtirt von Non- Ac- 
ceptance, oder Non- Bezahlung. Jedoch daß 
nichts, was in dieſer Acte enthalten, jemanden 
fein Remedium, welches er gegen den Ausge- 
ber, Acceptanten oder Indoſſanten habe, zu ſu⸗ 
chen, benehmen ſolle. Uebrigens wird in allen 
Gerichtsſachen von Wechſelbriefen eben ſo wie 
an andern Orten nach Handlungsgewohnheit 
geurtheilet, welche aber nicht gewiß zu beſtim⸗ 
men ſind, und nach Umſtaͤnden differiren. 
„Es ift keine allgemeine Regel in Enge 
land (fo wie in dieſem Buche p. 10. §. 8. geſagt 
wird), daß der Ausgeber eines Wechſels gaͤnz— 
lich frey fen, wenn der Inhaber zu proteſtiren 
er mangelt, ſondern bei Fehlern und Verſaͤum— 
niſſen urtheilet man nicht bloß darauf, ſondern 
unterſucht, wie weit dadurch wirklich an jeman⸗ 
den ein Verluſt verurſacht ſey oder nicht. Von 
engliſchen Wechſel- Gewohnheiten findet ſich 
ſchon A. 1623 bei Malines und in A. 1651 
bei Marius eine gute Anzahl beſchrieben, und 
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mein den Gang durch ein feierliches Nota— 
riatinſtrument genommen zu haben; es 


inſonderheit ir Mario damals ſchon uͤber Wech— 
ſelbriefe beinahe eben ſo gut als heutiges Ta— 
ges geurtheilet, wie bei Streitigkeiten über 
Wechſelbrieſe in England die Prozeſſe zuerſt 
gemeiniglich an Beurtheilung einer Jury von 
Kaufleuten gelaffen werden, und wenn es zu 
einer Removirung oder Appellation in Chan— 
cery kömmt, der Großkanzler gemeiniglich die 
Opiniones von Kaufleuten mit in Erwaͤgung 
nimmt, ſo ermangelt ſelten zu einer rechten Ein— 
ſicht und Erkenntniß der verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
de von Sachen zu kommen, und richtig davon 
zu urtheilen. Die Decisions von zuvor in Rech— 
ten beurtheilten Sachen haben immer eine große 
Achtung im Gerichte, wie aber die meiſten Sa— 
chen in Büchern zu ſehr abgekuͤrzet und unvoll— 
kommen beſchrieben ſind, ſo kann ein guter 
Advocat auf deren Citations leicht Umſtaͤnde 
anfuͤhren, worinnen ſelbige unterſchieden, aber 
die Beurtheilung von jeder Sache wird nie 
recht gemacht zu werden ermangeln, wenn ſel— 
bige nur richtig vorgeſtellet und behörig er— 
wieſen wird, und halte ich dafür, daß wir in 
England, ohne eine Wechſelordnung zu erhal— 
ten, wohl genug beſteben koͤnnen. 
„Wenn Wechſelbriefe von England mit 
Proteſt wegen Non - Acceptation zuruck kom— 
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ſetzte vielmehr der Traſſat auf den Ruͤcken 
des ihm praͤſentirten Wechſels ſeine Er⸗ 
klaͤrung, daß er nicht akzeptiren wolle, durch 
den Buchſtab P. oder S. P. f), bis vielleicht 


men, ſo iſt der Ausgeber verpflichtet, zum 
Genuͤgen des Inhabers Caution zu ſtellen, 
daß er Sorge tragen wolle, die Bezahlung zur 
Verfallszeit an dem Orte, wo es ſeyn muß, 
machen zu laſſen, und wenn ein Proteſt von 
Non- Bezahlung in England zuruͤckkommt, iſt 
der Ausgeber verpflichtet, an den Inhaber (nach 
der Wahl des Inhabers) den empfangen ha— 
benden Belauf in Sterling mit Hinzufüs 
gung entweder der Intereſſe, Proteſtkoſten, 
Courtagie, Brief- Porto und eine einfache 
Commiſſion von 2 oder + pro Cent, als ges 
woͤhnlich an den Orten, worauf der Wechſel iſt, 
oder auch anftatt der Interreſſe auf den Ruͤck⸗ 
wechſel, ſo wie der Cours an ſelbigem Orte 
directe kommt (zu bezahlen) aber der Ausgeber 
iſt nicht gehalten, die Zuruͤckwechſel uͤber mehr 
als einen Ort gut zu machen.“ 
London, den 9. May 1760. 
Nicolas Magens. 


4) Darauf ſcheint in einiger Ferne die Verord⸗ 
nung von Barlelona vom J. 1394 bei v. Mar: 
tens im Anh. S. 107 zu deuten, fie ſagt: 


’ 
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erſt bei Außermeßwechſeln, die keinen be⸗ 
ſtimmten Tag der Praͤſentazion haben 


„der, dem ein Wechſel praͤſentirt wird, ſoll ant⸗ 
worten, ob er dieſem Wechſel Genuͤge leiſten 

will oder nicht und die Antwort, die er er: 
thei en wird, fell er auf den Rüden des Brie- 
fes ſchreiben, ſammt dem Tage und der Stun 
de, da er ihm wird praͤſentirt ſeyn.“ Alſo auch, 
wenn er erklaͤrt, daß er den Wechſel nicht an⸗ 
nehme? aus den Worten ſcheint dies zu flie— 
ßen, und unwahrſcheinlich iſt es nicht, daß dieſes 
einfachere Verfahren aͤlter, als der Gebrauch 
der Notariat-Proteſte geweſen, die vielleicht erſt 
die Erfahrung mancher gefaͤhrlicher Einver— 
ſtaͤndniſſe nothwendig machte. Ru pis a. a. 
O. p 497 erwähnt eines alten Gebrauchs zu 
Lyon, daß, wenn der Traſſat Bedenkzeit begehr— 
te, er auf den Wechſel ein V. voir la lettre, 
und wenn er die Annahme weigerte, ein 8. P. 

J souhs Proteste darauf geſetzt habe. Etwas der— 

gleichen geſchieht noch in Konſtantinopel; m. ſ. 
den Handelstraktat zwiſchen Rußland und der 
Pforte vom J. 1783 art. 65 in v. Martens 
Recueil T. II. p. 399. f 
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konnten, die Erfahrung von ſchaͤdlichen Ein⸗ 
verſtaͤndniſſen es nothwendig machte, eine 
Notariatsurfunde einzuführen g), 
durch welche der Praͤſentant beweiſen koͤn⸗ 
ne, zu rechter Zeit praͤſentiret zu haben, und 
dies ſcheint auch der wahre Zweck dieſes 
Proteſtes zu ſeyn; denn daß der Inhaber 
proteſtiren muͤſſe, um zu beweiſen, daß er 
ſich ſeine ſtrenge Regreßklage vorbehalte, 
wäre ganz unnatuͤrlich, weil von nieman⸗ 
den vermuthet wird, daß er ſeinem Rechte 
entſage. - 

Wenn gleich nicht nur bei den fruͤhe⸗ 
ren Meßwechſeln, ſondern auch vorzuͤglich 
bei den Außermeßwechſeln die Idee immer 
zum Grunde lag, daß der Ausſteller des 
Wechſels die Valuta für denſelben bereits 
und zwar mehrentheils in baarem Geld 
empfangen habe, ehe edie Wiederzahlung 


8 Dies n ſchon die Wechſelgeſetze von Bo. 
logna vom J. 1454 bei v. Martens im Anh. 
S. 61. 
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an einem dritten Orte bewirket wurde, fo 
muͤſſen doch wohl ſehr fruͤh einzelne Faͤlle 
vorgekommen ſeyn, wo der Ausſteller die 
Valuta nicht baar, fondern in Retour: 
wechſeln empfing, oder wohl gar Wechſel 
auf Kredit ausſtellte. Dies liegt ſo in der 
Mannigfaltigkeit der Geſchafte und Konz 
venienzen zwiſchen Privatperſonen, daß es 
ganz vergeblich ſeyn wuͤrde, nachzuforſchen, 
wann dieſes wohl zuerſt geſchehen ſeyn 
moͤchte; ſo viel ſieht man jedoch, daß die⸗ 
ſes ſchon ſehr früh auf Meſſen aufgekom⸗ 
men ſey, wo, wenn jemand in Geldverle—⸗ 
genheit war, und beim Campſor Geld auf⸗ 
nehmen wollte, dieſer vorgab, er habe hier 
kein Geld uͤbrig, aber den Antrag machte, 
eine Anweiſung auf einen fremden Platz zu 
geben, wo dem Campſor der Kurs am vor— 
theilhafteſten war; dieſes waren alſo ſchon 
Wechſel, fuͤr welche die Valuta krediti⸗ 
ret wurde, und ſofern ftanden Darlehne 
auch mit traſſirten Wechſeln in Verbin⸗ 
dung, und eben daher auch wucherlicher 
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Mißbrauch. Dies veraͤnderte aber die Art 
des Verfahrens aus traſſirten Wechſeln 
nicht, weder im Falle einer Klage wider 
den Akzeptanten; denn deſſen Verbindlich⸗ 
keit entfpringt gar nicht aus der Valuta, 
ſondern aus der Akzeptazion 9. 16 u. n. a. 
noch ſelbſt im Falle einer Regreßklage ge⸗ 
gen den Ausſteller; zwar wenn hier der 
Wechſelnehmer (von Indoſſamenten iſt noch 
nicht die Rede) ſelbſt klagte, und in dem 
Wechſel bemerkt war, daß die Valuta nicht 
gezahlt worden, ſonden in Rechnung ſey, 
ſo ergab ſich von ſelbſt, daß der Ausſteller 
mit dieſer Einrede gehoͤret werden mußte, 
denn da war der Wechſel ein referens, und 
das relatum, die Rechnung oder vielmehr 
die Handelsbuͤcher mußten mit zu Rath ge= 
zogen werden; wor hingegen die Valuta 
beruͤhrt (welches doch wohl nicht leicht un- 
terblieb) oder allgemein ausgedruͤckt, z. B. | 
Valuta zufrieden, fo gab das Wort di c am- 
bio ſelbſt $. 15 die dringende Vermu⸗ 
thung, daß der Werth des Wechſels von 
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dem Ausſteller empfangen worden ſey ). 
und er konnte aus allen in erwähnten $- 
angeführten Gründen der Meßſchuld, des 
Campſoris, des cambii, zur ſchleunigſten 
Zahlung angehalten werden, wenigſtens, 
falls er nicht auf der Stelle darthun 
konnte, daß er nichts empfangen habe. 
Wann die Indoſſamente, durch 
welche die Wechſelgeſchaͤfte fo viel verwi⸗ 
ckelter wurden, aufgekommen ſeyn, Laßt 
ſich nicht wohl fuͤr dermal beſtimmen, ob⸗ 
gleich dies einer naͤheren Nachforſchung 
wuͤrdig waͤre; wahrſcheinlich gehören die⸗ 
ſelben aber erſt zu der etwas ſpaͤtern Aus⸗ 
bildung des Geſchaͤfts; und es hat ſich 
bisher keine ſichere Spur derſelben gefun— 
den, die uͤber das ı6te Jahrhundert zuruͤck⸗ 
h) Dieſe Bemerkung ſollte man wohl bei der 
Streitfrage nicht aus dem Auge laſſen, ob die 
Erwähnung der Valuta, in Ermanglung aus- 
drüdlicher Geſetze, ein weſentliches Stuͤck in 
einem Wechſel ſey? 
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ginge. Bei Meßwechſeln war dazu wohl 
in ſofern nicht fo viel Veranlaſſung, wie 
bei Außermeßwechſeln, als, oft wenigſtens, 
der Kaufmann Wechſel auf die naͤchſte 
Meſſe, die er ſelbſt bereiſte, mitnahm 9. 11; 
und doch ſcheint in dem Skontrazionsge⸗ 
ſchaͤft der Kaufleute auf Meſſen, oder dem 
abattre der changeurs, wovon die fruͤhen 
Spuren aus dem 14ten Jahrhunderte $. 6 
angefuͤhrt wurden, der erſte Keim zu ſol⸗ 
chen Indoſſamenten zu liegen; denn von 
der Uebertragung und Uebernehmung der 
Wechſelſchulden in den Skontrobuͤchern war 
wohl nur ein Schritt zu dem Fndoſſament; 
und vieles mußte doch hier uͤbrig bleiben, 
was durch endliche Ausgleichung, wie man 
fie bei dem Skontrazionsgeſchaͤft voraus⸗ 
ſetzt, nicht getilget werden konnte; was 
alſo noch an dem ſogenannten pare ggio 
(der Ausgleichung) fehlte, mochte wohl am 
fuͤglichſten durch Giri ergaͤnzet, und ſo 
der Saldo der Skontrorechnung erreicht 
werden. Daß aber dieſe FIndoſſamente, wel⸗ 
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che die in ihrem Urſprunge einfachen Wech- 
ſelgeſchaͤfte fo ſehr verwickelten, nicht über: 
all mit gleich guͤnſtigen Augen angeſehen 
wurden, lehren noch Beiſpiele ſpaͤterer Ge— 
ſetze, in welchen der Verwicklung des Ge: 
ſchaͤfts wegen dieſes Giriren der Wechſel, 
obwohl mehrentheils vergeblich, verboten 
worden iſt i). 

Wann beſonders die bedenklichen Fn— 


doſſamente in bianco aufgekommen ſeyn, 


laͤßt ſich noch weniger beſtimmen. Die 


Veranlaſſung dazu ſcheint nicht uͤberall die⸗ 


ſelbe geweſen zu ſeyn; gewiß iſt wohl, daß 
ſie ſchon einen lebhaften Außermeßwechſel 
vorausſetzen; und daß fie ſpaͤteren Ur— 


ſprungs find, als die ausgefüllten Indoſſa⸗ 


mente, laͤßt ſich aus der Natur der Sache 

vermuthen. Sie ſcheinen zu den vielen 

Mißbraͤuchen zu gehören, durch welche das 

Wechſelrecht im ı6ten Jahrhundert gleich⸗ 
K 

i) 3. B. das Neapolitaniſche Geſetz vom FJ. 

1607 bei v. Martens im Anh. S. 77. n. 14. 
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ſam ausartete; denn ob fie gleich zun 
Theile fuͤr die Faͤlle erfunden ſeyn moͤgen, 
wo der Fuhaber eines Wechſels denſelben 
in Verkaufskommiſſion ſandte, mithin noch 
nicht wußte, ob, und an wen er wuͤrde 
verkauft werden, jo ſcheinen ſie doch 
anfaͤnglich aus einer unlautern Quelle ge⸗ 
floſſen zu ſeyn. Da naͤmlich an einigen Or⸗ 
ten das Giriren der Wechſel verboten 
wurde, ſo iſt wohl denkbar, daß das In⸗ 
doſſament in bianco hier und da gebraucht 
worden, um den Giro zu verbergen, oder 
auch weil ein in bianco indoſſirter Wechſel 
durch vieler Haͤnde gehen kaun, die nicht 
auf dem Wechſel erſcheinen, mithin eben 
daher nicht für die Regreßklage haften; 
indem das Fndoſſament blos auf den aus⸗ 
gefuͤllet wird, der den Wechſel praͤſentirt 
oder erhebt. Noch mehr aber trug etwa 
dazu ein wucherlicher Mißbrauch bei, der 
es dem ſpaͤteren Indoſſanten raͤthlich mach⸗ 
te, nicht auf dem Wechſel zu erſcheinen; 
wenigſtens ſchreibt in Frankreich, wo dieſe 


des Wechſelkontrakts. er, 


FIndoſſamente in bianco im ı7ten Fahrhun— 
derte entſtanden, und im F. 1660 verbo— 
ten wurden, der Eingang des Edikts vom 
F. 1716 fie ſehr deutlich einem wucherli— 
chen Mißbrauche zu k). 
Vrlielleicht konnte übrigens auch dies 
hier und da zu dem Entſtehen der Indoſ— 
ſamente in bianco durch Nachahmung et— 
was beigetragen haben, daß manchmal der 
letzte Cedent ſeinem Ceſſionar den Wech— 
ſel, der auf dem Punkt des Verfalls ſtand, 
ſchon in bianco quittirt zuſtellte, wodurch 
K 2 
k) Franzoöſiſches Edikt vom J. 1716, wodurch die 
billets au porteur verboten wurden, welche 
auf die billets en blanc gefolget waren; 
darin heißt es: „Ceux qui avoient abuse de 
ces Sortes de billets trouverent encore le 
moyen de couvrir leurs usures, et de pra- 
tiquer les mémes abus en mettant leurs 
Signatures en blanc au dos des lettres 
et billets de Change sans etre remplies d' 
aucuns ordres“. Bornier annot. Al’ord. de 


Louis XIV. Sur le commerce, p. 198. u. f. 
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denn der Inhaber es in ſeiner Gewalt 
hatte, ihn, wenn er wollte, zu cediren, 
ohne daß fein Name auf dem Wechſel er- 
ſchien. Sehr deutliche Beſtimmungen hier⸗ 
uͤber enthalten die Spaniſchen Wechſelver⸗ 
ordnungen von San Sebaſtian, und 
Bilbao ]); allein fie find zu neu, um 
daraus wahrſcheinliche Vermuthungen 
uͤber den Urſprung der Sache abzuleiten. 
Der Gebrauch der Fntervenzion, das 
iſt der Akzeptazion oder Zahlung par hon- 
neur, ſcheint ſchon im ı zten Fahrhunderte 
aufgekommen zu ſeyn; auch dieſen duͤrfte 
man zuerſt auf Meſſen ſuchen, wo unter 
den zahlreichen zum Skontriren verſammle⸗ 
ten Kaufleuten ſich der Fall leichter erge⸗ 
ben mußte, daß jemand vermög eines Auf— 
trags, oder als negotiorum geſtor ſich zur 
Zahlung par honneur erbot; eine zuverlaͤ⸗ 


I) Die in der n. d. oben angezeigt wurden. 

Hierher gehört von Bilbae S. 129 der $. 3 
und von San Sebaſtian S. 175 ebenfalls 
der $. 3. 
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ßige Spur findet ſich vor dem ı6ten Fahr— 
hundert nicht. Die capitula nundinarum 


genenfium erwähnen ſchon dieſer Inter— 


venzion; allein ihr Alter iſt nicht ausge— 


mittelt m); in den Statuten vom F. 1589 
kömmt fie ausdruͤcklich vor n); die deci- 
siones rotæ Genuensis o) enthalten verſchie⸗ 
dene dahin gehoͤrige Faͤlle vom Anfange 
des ı ten Fahrhunderts. Der Gebrauch, 
daß der Inhaber des Wechſels, wenn der 
Traſſat ihn nicht honorirte, auf einem 
Ruͤckwechſel Geld aufnahm, findet ſich 
ſchon zu Anfang des ı zten Fahrhunderts; 
wenigſtens ſieht man aus dem $. 20. n. b. 
angezeigten Schreiben des Magiſtrats zu 
Bruͤgge, daß dies ſchon damals fuͤr eine 
Wechſeluſance in Barcelona ausgegeben 


m) Bor nie r a. a. O. Sur Lord. de Louis XIV. 
p. 218. n. 35 führt daraus die Stelle an: 
„che sia licito a chi si voglia pagar sopra 
protesto“. | 

n) Bei v. Martens im Anh. S. 43. u. 44. 

0) Decis. 168. 
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worden; diefe Ruͤckwechſel waren aber dem 
Ausjteller der Koſten wegen ſehr nachthei- 
lig; und es iſt wohl denkbar, daß die In⸗ 
tervenzionen eben fo wohl um dieſe zu ver- 
mindern, als um die Ehre des Ausſtellers 
zu retten, eingefuͤhret worden ſeyn. 
§. 24. 
Wechſelgeſe tze. 

Ware man bei den auf Meſſen aus⸗ 
geſtellten und zahlbaren Wechſeln ſtehen 
geblieben, ſo wuͤrden wir vielleicht nie eine 
Wechſelordnung bekommen haben; 
denn dabei beruhte, wie ſchon gezeiget 
wurde, alles auf wenigen durch die Meß— 
privilegien, und durch den Gebrauch hin— 
reichend feſtgeſetzten Punkten in Anſehung 
der Zeit der Praͤſentazion, Akzeptazion, 
Zahlung und Proteſtazion; und im Fall 
der nicht erfolgten Zahlung verftand ſich 
hier die ſtrenge Wechſelexekuzion von ſelbſt. 
Ganz verſchieden von unſern Wechſelge— 
ſetzen waren die vielen Verordnungen, 
die wider die Campſores erlaſſen werden 
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mußten, um ihren wucherlichen Kontrakten 
Gränzen zu ſetzen; und von dieſer Art iſt 


die Benezianiſche Verordnung vom F. 
) 1 9 75 


1357, die man lang aus einer falſchver— 
ſtandenen Stelle des Nic. de Passeribus 
6. 18. n. b. für die erſte Wechſelordnung 
gehalten hat a). Dieſe Verordnung bleibt 


alſo eine bloße Verfuͤgung gegen den Mus 


cher der Campſoren, und ſolche Wucherer 
verdienten fo wenig Beguͤnſtigung der Ge— 
ſetze, daß ſie zuweilen ausdruͤcklich von 


jener Rechtshuͤlſe ausgenommen wurden, 
die man andern Kaufleuten zuſicherte b). 


a) de Passeribus hat das gar nicht gefagt, was 
ihn einige ſagen laſſen; er behauptet nur p. 
292: im F. 1357 ſey zu Venedig „clare pro- 
visum contra cambia et contractus usura- 
rios ut judices ea veducant ad rectas et 
honestas quantitates“ und das konnte er mit 
Wahrheit behaupten; denn dahin geht das Sta— 
tut bei v. Martens im Anh. S. 20. h. 

b) v. Martens F. 19. n. y. 
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Als aber Wechſelgeſchaͤft und Wech⸗ 
ſelrecht ſich immer mehr außer den Meſ⸗ 
ſen verbreiteten, entſtanden freilich der 
Wechſelfragen weit mehrere; ſelbſt wenn 
man noch nicht an FIndoſſamente denkt; 
denn hier war kein feſtgeſetzter Tag der 
Praͤſentazion, keine beſtimmte Bedenkzeit 
zur Akzeptazion, kein allgemeiner Zahltag, 
und wenn bei Meßwechſeln im Falle der 
verweigerten Akzeptazion der Ausſteller 
entweder gleich gegenwaͤrtig gefaßt, oder 
auf der nahen kuͤnftigen Meſſe belangt 
werden konnte, ſo fragte ſich's nun hier, 
wie in dieſem Falle der Inhaber ſich zu 
verhalten habe, ob, und wie er einen Ruͤck⸗ 
wechſel ausſtellen, oder wie er ſich revali⸗ 
ren koͤnne u. ſ. f.? daß zwiſchen den Flo⸗ 
rentinern unter einander ſehr fruͤh die 
Zahlungszeit durch ein uso beſtimmet wor⸗ 
den ſey, zeigen die angefuͤhrten Nachrichten 
des pegolotti, und Uzzano, aber dieſe 
geben auch, daß bei Wechſelgeſchaͤften mit 
andern, als Florentinern darauf fo ficher 
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nicht zu zählen war $. 20. n. p. Wie aber 
hier und da auch bei Wechſeln ſich eine 
Verzoͤgerung der Zahlung eingeſchlichen 
habe, bis die Geſetze dieſem Unfug ſteuer— 
ten, daruͤber finden ſich die Beiſpiele in 
Portugeſtſchen Geſetzen c). 

Sehr natuͤrlich war es alſo, daß, wenn 
über Punkte dieſer Art mehrmal Streit 
entſtand, die Geſetzgebung in das Mittel 
trat, und dieſe Punkte beſtimmte, das Uebri⸗ 
ge aber dem Herkommen uͤberließ. So 
waren daher wahrſcheinlich die erſten ei— 
gentlichen Wechſelgeſetze beſchaffen, wo— 
von ſchon jene uͤberzeugen, die v. Mar⸗ 
tens d) geliefert hat. Vollſtaͤndige 
Wechſelordnungen aber gab es wohl 
gewiß weder im 14ten, noch in dem ızten 
Fahrhunderte. Sehr betraͤchtlich hingegen 
mehren ſich ſchon die Wechſelgeſetze im 


c) E. d. im Anh. S. 216 — 234. 
d) Von Italien, den Niederlanden, Spanien, 
Portugal und England. Im Anh. S. 1 — 255. 
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16ten Jahrhunderte, wo man außer den 
Verordnungen fuͤr die Niederlande von den 
5. 1537, 1589, 1541 und 1331 einzelne 
Wechſelgeſetze für Spanien, Mailand, Bes 
nedig, Bergame, Neapel, Bologna und 
Genua findet. Merkwuͤrdig iſt die Ein⸗ 
leitung zu dem erſten Wechſelgeſetz von 
Neapel vom F. 1362; ſie zeigt theils, daß 
dieſes dort wohl das erſte Geſetz über 
Wechſel war, theils, wie dieſe Angelegen— 
heit auch dort ſo ganz als die Sache der 
dortigen fremden Ftalieniſchen Kaufleute 
angeſehen wurde, und daß die geſetzgebende 
Gewalt nur das beſtaͤttigte, was die Kauf⸗ 
leute angegeben und angeſucht hatten, eben 
fo wie dies bei den Wechſelgeſetzen für Bo⸗ 
logna vom F. 1569, und bei den fpater zu 
Amſterdam im F. 1601 entworfenen Wech⸗ 
ſelgeſetzen der Fall war. Die vollſtaͤndig⸗ 
ſten und am meiſten in dem Geiſte unſe— 
res Wechſelrechts abgefaßten Beſtimmun⸗ 
gen finden ſich wohl in den Genueſer Sta⸗ 
tuten vom F. 1589 9. 23. n. n., die aber 
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auch gewiß damals nicht zum erſtenmal 
entworfen, ſondern großentheils ſchon aus 
älteren Genueſiſchen Geſetzen entlehnt wor— 
den ſind. Wenn uͤbrigens gleich die Wech⸗ 
ſel und Wechſelgeſetze (denn auf die Form 
einer beſonderen ſollennen Wechſel— 
ordnung, woran wir Deutſche ſo ge— 
wohnt ſind, koͤmmt es in der gegenwaͤrti— 
gen Unterſuchung doch nicht an) weit uͤber 
das ı7te Fahrhundert zurückgehen, bleibt 
doch der Anfang deſſelben eine wichtige 
Epoche für Wechſellegislazion, da außer 
den angefuͤhrten Geſetzen fuͤr Siena und 
Neapel auch in Amſterdam 1601, in Ham⸗ 
burg 1603, in Nürnberg 1621 Wechſelge— 
ſetze gegeben wurden; wiewohl viele der 
deutſchen Staͤdte und Laͤnder, in denen 
nun Wechſelrecht gilt, erſt in der fuͤr den 
ganzen Handel Europens ſo aͤußerſt wich: 
tigen, und auch an zum Theil noch itzt 
gültigen Handelsvertraͤgen fo reichhaltigen 
zweiten Hälfte des ı7ten, oder im Anfang 
des 18ten Jahrhunderts zu einer Wechſel— 
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ordnung gelanget find. — Quellen- 
kunde e) und Litteratur f) des 
Wechſelrechts bat dieſe Schrift nach der 
ihr vorgezeichneten Graͤnzlinie in ihren 
Umfang nicht aufzunehmen. 


e) Eine ſchaͤtzbare Sammlung älterer und mans 
cher neuerer Wechſelgeſetze findet ſich, wie in 
der vor gehenden n. eben angezeigt wurde, bei 
v. Martens im Anh. Mehrere Wechſelgeſetze 
nimmt D. J. G. Siegels Corp. Jur. Camh. 
mit D. F. L. Uhls 4 Fortſetzungen auf. Hr. J. 
M. e. v. Zimmerl, Rath bei dem k. k. N. 
Oeſt. Merkanti!- und Wechſelgerichte giebt eine 
vollſtaͤndige Samml. der W. G. in Wien zum 
Druck, die noch ihre Vollendung erwartet. 

f) Dieſe liefert Beſeke in feinem angef. The- 
saus. J. Camb., und eine noch weiter fort— 
geſetzte Ph. K. Scherer in ſeinen hebt 
len in Wechſelſachen. 
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9. 2% 


2 Eingang. 


Ce — nach Schmid a) die 
Philoſophie der Zwecke. Wie Mellin b) 
ſagt, gehört fie, als Wiſſenſchaft, zu gar 


a) Woͤrterbuch zum leichtern Gebrauch der Kan⸗ 
tiſchen Schriften v. M. C. C. E. Schmid ate 
Ausg. Art. Teleologie. Teleologiſch heißt 
nach der Bemerkung des Verſaſſers ein Prinzip 
oder Grundſatz, welcher ſich auf Zweckmaͤßigkeit 
gruͤndet. 

b) Encyklopaͤdiſches Woͤrterbuch der kritiſchen 
Philoſophie v. G. S. A. Mellin. V. B. 
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keiner Doktrin, ſondern nur zu der Kritik | 
der Urtheilskraft; und nach ihren Prinzi⸗ 
pien find nun die Reſultate, die aus 
den vorgetragenen hiſtoriſchen Daten eben 
ausgehoben wurden, naͤher zu pruͤfen, um 
in dieſelben ſchon mit philoſophiſchem Blicke 
tiefer einzudringen, daraus feſtſtehende 
Folgen abzuleiten, und, wie es dieſe anbie⸗ 
ten, endlich unter einer hellen Anſicht die 
Zwecke aufzuſtellen, auf die das poſiti— 
ve Wechfelinſtitut ſo, wie es dermal 
ganz ausgebildet vorliegt, feine unwandel— 
bare Richtung nimmt. Wenn man von 
dieſem Wege nicht abweicht, wird Zweck⸗ 
mäßigkeit immer die einzige Fuͤhrerin 
bei der Aufſtellung, und Entwicklung aller 


Art. Teleologie. S. 479. n. 8. Wichtig ſind die 
Worte des Verfaſſers S. 480. n. 9. „Dieſe 
moraliſche Teleologie haͤngt mit der Geſetzgebung 
der Freiheit einerſeits, und der der Natur an— 
dererſeits eben ſo nothwendig zuſammen, als 
bürgerliche Geſetzgebung mit einer exeku⸗ 
tiven Gewalt“. 
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rechtlichen Normen auch in der philoſo— 
phiſchen Anſicht bleiben; denn wo 
Zbweckmaͤßigkeit ſich entfernt, iſt es um 
Vernunftmaäßigkeit, ſomit auch um alle 
haltbare Rechtstheorie, ohnehin unwieder— 
bringlich geſchehen. 
§. 26. 

Allgemeine Tendenz des Wechſelgeſchaͤfts in 

Hinſicht auf Rechts verhältniſſe. 

So viel leuchtet wohl aus den vorge: 
henden geſchichtlichen Ausführungen und 
ihren Refultaten gleich bei dem erſten An— 
blick ein, daß, ſobald das Wechſelweſen zu 
den andern Meßgeſchaͤften hinzutrat §. 13.4 
die Wechſelbriefe eben jene ſchleunige Exe— 
kuzion wirken mußten, die vorher die Ler- 
tres de foire $. 6, die Anweiſungen der 
Campſoren F. 8, und die Inftrumenta super 
cambio $. 11, durch die mandements de 
foire, und die privileges des foires pour 
le recouvrement des dettes $. 6 zur unmit⸗ 
telbaren Folge hatten; weil eben aus den 
Anweiſungen der Campſoren unfere traſſir— 
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te Wechſel entftanden find §. 14. Die 
Natur des Geſchaͤfts fordert nur ſchnell 
wirkſame Rechtshuͤlfe, — abgeſehen da- 
von, ob dieſe durch perſoͤnlichen Arreſt, oder 
durch Exekuzion auf die Guͤter des Schuld⸗ 


ners erzielt, mit dem erſteren, oder mit | 


der letzteren der Anfang gemacht werde. 
Wenn alſo bei uns dermal der Anfang mit 
der Perſonalexekuzion in Wechſelſachen 
auch lang nicht mehr ſo ſehr, wie vormals, 
im Gange iſt, hat doch dadurch die Haupt⸗ 
tendenz des Wechſelgeſchaͤfts gar keine 
andere Richtung erhalten, und ſein we— 
ſentlichſter Zweck bleibt immer un⸗ 
verrückt, daß rechtsguͤltige Wechſelforde— 
rungen auf dem kuͤrzeſten Wege durch 
gerichtliche Huͤlſe ihrer vollſtaͤndigen Til⸗ 
gung zugefuͤhret werden ſollen. Dies giebt 
ſchon, daß die Exekuzion in Gegenſtaͤnden, 
die nach Wechſelrecht zu beurtheilen 
ſind, und woruͤber die Wechſelgerichte ein⸗ 


ſchreiten, einen zuverlaͤßig wirkſamen und 
raſchen Gang nehmen muͤſſe; folglich 


* 


des Mechfelfontrafts, 161 


auch im Zuge dieſer Exekuzion gar keine 
längeren Zwiſchenraͤume von einem Schrit⸗ 
te zu dem andern geſtattlich oder auch nur 
denkbar ſeyn, wenn man den Zweck des 
Inſtituts nicht aus dem Auge laſſen und ſich 
von Zweckmaͤßigkeit $. 25 entfernen will. 
Es würde aber von ganz gleicher un⸗ 
zweckmaͤßiger Wirkung ſeyn, wenn die Be- 
friedigung des Wechſelglaͤubigers einen be⸗ 
denklichen Aufſchub, zwar nicht von den 
langſamen Schritten im Exekuzionszug, 
wohl aber von dem Gange des Verfahrens 
in der gerichtlichen Verhandlung des Ge— 
genſtandes, oder davon zu beſorgen haͤtte, 
daß die Rechtsfuͤhrung im Wechſelprozeſſe 
mit Hemmung des ſo weſentlichen ſchleu— 
nigſten, definitiven Reſultats des Streites 
erſt in einer Folgenreihe von einem Ge— 
klagten auf den andern gerichtet werden 
muͤßte. Deswegen muͤſſen der von dem 
Wechſelglaͤubiger angegangenen Behoͤrde 
alle Umſtaͤnde, die zur Beurtheilung des 
vorliegenden Falles gehoͤren, genau be⸗ 
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kannt gemacht, und aller Ungewißheit, die 
auf die Entſcheidung Einfluß nehmen koͤnn⸗ 
te, ſorgfaͤltig vorgebeugt werden. Es darf 
keine Frage, weder uͤber das Recht, noch 
über die Thatumſtaͤnde offen bleiben, die 
den Richter in Zweiſel ließe. Es muß 
allen Erforderniſſen der Gewißheit, die 
Rechtsgegenſtaͤnde uͤberhaupt vorausſetzen, 
genug gethan ſeyn; und ſchon dies iſt dann 
auch im allgemeinen die Quelle der ſo haͤu⸗ 
figen Formeln, Beiſaͤtze, Borſichten und 
Behandlungsarten, die nothwendig bei je⸗ 
dem Schritte in Wechſelgeſchaͤften beobach⸗ 
tet werden muͤſſen. In dieſen Erforder— 
niſſen der ſtrengſten Gewißheit liegt daher 
auch die Nothwendigkeit, daß uͤber jeden 
Thatumſtand, worauf ein Recht oder eine 
Einwendung nach Wechſelrecht in die⸗ 
fer Gattung des Prozeſſes gegründet wer- 
den will, ſichere und ſogleich volle Ueber: 
zeugung gewaͤhrende Beweismittel vorz 
handen ſeyn $. 22; ſolche aber find nur 
jene, die einen vollſtaͤndigen Beweis, 


des Wechſelkontrakts. 163 


alſogleich und ohne aller weitlaͤu— 
figer Ausführung, Entwicklung Schluß— 
folgerung, und Nachforſchung darſtellen a). 
Nur dieſe Art des Verfahrens allein ent- 
ſpricht uͤberhaupt dem ſchnellen und zuver— 

laͤßigen Gange jeder Merkantilunterneh— 
mung in Wechſelſachen, der allen dieſen 

Operazionen, als von ihnen weſentlich be: 
zielt, ſtets zur Seite ſtehen muß, und ohne 
welchem ſie gar nicht einmal eine feſte 
Exiſtenz annehmen koͤnnten. 

ER 9. 27. | 
Vorrechte der in Wechſelgeſchaͤften nach Wech— 
ſelrecht kontrahirenden Perſonen. — Rich⸗ 
tung deſſelben gegen dieſe. 

Welche dieſe Vorrechte ſeyn und wel: 
che Richtung das Wechſelrecht für und ges 
0 gen die in Wechſelſachen mit einander kon— 
trahirenden Perſonen mit Auszeichnung der 

Art des Verfahrens, der zulaͤſſigen Beweis: 

mittel und des Exekuzionszugs nehme, be- 
22 

a) Hufeland a. a. O. 5. 5. u. 6. 
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ſtimmt ſich nun ſchon aus dem Vorgehen⸗ 
den gleichſam von ſelbſt. Der Wechſel— 
glaͤubiger kann mit voller Beruhigung 
die ſchleunigſte und wirkſamſte Gerichts— 
huͤlfe von der Behoͤrde zuverlaͤßig erwarten, 
wenn er derſelben Beweiſe von der Art 
vorzulegen im Stande iſt, wie ſte 5. 26 eben 
bezeichnet wurden. Dem Wechſel— 
ſchuldner ſteht, wenn der Kläger mit 
ſolchen Beweiſen gegen ihn auftritt, unaus⸗ 
bleiblich bevor, daß er von dem Gerichte 
mit dem ſchleunigſten und wirkſamſten 
Zwange zur Zahlung werde verhalten wer: 
den; er darf aber auch mit Grund darauf 
rechnen, daß alle ſeine Einwendungen ſtcher 
Eingang finden werden, die er von Beweis 
ſen der angezeigten Art auszufuͤhren ver— 
mag. f 

Allein dieſe Anſicht leitet auf die wei⸗ 
tere Frage hin, welche dann die in Wech— 
ſelſachen nach Wechſelrecht mit einander 
kontrahirenden Perſonen ſeyn? die ſolche 
Vorrechte für ſich, und ſolche Erwartun⸗ 
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gen gegen ſich haben. Deſſen allen hat ſich 
zwar der Remittent und die als Giratare 
an ſeine Stelle treten, dann der Akzeptant 
par honneur, weil auch er, als Sntervenient, 
in Hinſicht desjenigen, deſſen Firma er ho= 
noriret, zu den letzteren gehoͤrt, ungezwei— 
felt zu erfreuen, und der Ausſteller §. 15. 
die Giranten, der Remittent desgleichen, 
bei einem Ruͤckgang des Wechſels, dann der 
Akzeptant ($. 16, weil er durch die Afzepe 
tazion an die Stelle des Traſſanten getre— 
ten ift,) in feiner Lage gegen den Inhaber 
des Wechſels haben es zu fuͤrchten; aber 
der Traſſat, als Akzeptant, wenn er wegen 
geleiſteter Zahlung ſich ſeiner Befriedigung 
halber an den Ausſteller wendet, und die— 
fer, wenn er etwa den Traſſaten wegen nicht 
vollzogener Akzeptazion, ſomit nicht gelei⸗ 
ſteter Zahlung angehen will, koͤnnen von 
dem Wechſelprozeſſe fuͤr ſich keinen Ge⸗ 
brauch machen; indem fie unter ſich nicht 
gewechſelt, das iſt, keinen Wechſelkon⸗ 
trakt geſchloſſen haben, wie in der p hi: 


+ 
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loſophiſchen Anſicht 6. 33 u. n. g. 
vorkommen wird; denn nur jene Perſonen 
konnen gegen einander nach Wechſel⸗ 
recht einſchreiten, die in dem Wechſel⸗ 
kontrakte, als Gegenkontrahenten, zu= 
ſammengetreten, oder die in eine Stelle 
dieſer, waͤhrend des Laufes des Wechſels, 
eingeruͤckt ſind, welches nur gegen den 
Ausſteller, und bei und gegen den Remits 
tenten, ſo wie bei den Girataren wider die 
Giranten, oder umgekehrt, und uͤberhaupt 
bei dem Giro, etwa wegen von dem Giratar 
nicht berichtigter Valuta, eintreffen kann. 
Dies iſt die wahre Theorie, die aus dem 
Hauptzwecke des Wechſelinſtituts her 
vorgeht, der ſeine eigentliche Richtung ganz 
beſtimmt blos darauf hat, daß durch ſtren⸗ 
ges Wechſelrecht mittels ſchleunigſt 
wirkſamer Gerichtshuͤlfe nichts weiter, als 
die volle Wirkung des Wechſelkon⸗ 
trakts aufrecht erhalten werde. 


des Wechſelkontrakts. 167 


§. 28. 
Volle Wirkung des Wechſelrechts auf die 
Außer meßwechſel. 

Die volle Wirkung des Wechſel— 
rechts auf die Meßwechſel iſt nach den 
Gruͤnden ſchon außer Zweifel, die ſich aus 
dem bis nun Vorgetragenen $. 15 u. 16 da⸗ 
fuͤr vereinigen. Aber auch bei den traſſirten 
Außermeßwechſeln tritt daſſelbe ohne 
Beſchraͤnkung ein 9. 19, 20 u. 21; und es 
laͤßt ſich hieruͤber in Beziehung auf den 
Ausſteller noch der weitere, aus dem 
Zwecke des Geſchaͤfts hergeholte, mithin 
allgemein für Meß- und außer Meſſen gel— 
tende Grund nicht verkennen, daß der Traſ— 
fant dem Remittenten, oder wer ihn vor— 
ſtellt, wie Buͤſch a) richtig bemerket, eine 
Schuld verkauft hat, und dieſe nicht gelie= 
fert iſt, folglich kein Richter, wenn auch 
gar kein Wechſelrecht beſtuͤnde, den Geklag— 


— 


a) In feiner ſchon angef. Darſtell. der Handl. 
B. 1. S. 67 u. 68. 5. 5. 


168 II. Teleologiſche Anſicht 


ten mit der Einwendung hoͤren koͤnne: er 
ſey außer Stand das Geld gleich zu ſchaf⸗ 
fen, weil er es verwendet habe; denn das 
von dem Ausſteller für jene Schuld empfan⸗ 
gene Geld iſt ihm als Zahlung dieſer 
Schuld gegeben, und nicht zu ſeinem Ge⸗ 
brauch geliehen worden. Auch in Ruͤckſicht 
des Akzeptanten iſt hier alles klar; indem 
er eben durch ſeine Akzeptazion fuͤr den 
Traſſanten eingeſtanden iſt $. 16. n. a. 
Allein es genuͤgt auch hieran nicht; 
indem auf die Unterſtuͤtzung dieſer Saͤtze 
noch ferner die Betrachtung hinwirkt, daß 
die Wechſel nicht fortan bloß zu kaufmaͤn⸗ 
niſchen Zahlungen oder um Gelder an an⸗ 
dere Orte zu uͤbermachen, gebraucht wur⸗ 
den; ſondern ſich aus dem Wechſelgeſchaͤfte 
durch ſeine Ausbreitung und Verfeinerung 
in der Folge ein eigener, von den uͤbri⸗ 
gen ganz getrennter Zweig des Handels 
bildete, der ſich wieder in den — Depoſi⸗ 
to-Diskonto⸗oder Eseomptewech⸗ 
fel, den -Kommiſſions wechſel und 
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den —Spekulations- oder ſo genann⸗ 
ten Arbitragenwechſel b) theilte. 
Dieſer Handel koͤnnte von den Unterneh⸗ 
mern deſſelben gar nicht getrieben werden, 
er muͤßte ganz aufhoͤren, wenn ſte dabei, 
ſo weit ein wahrer Wechſelkontrakt zum 
Grunde liegt, nicht auf ſtrenges Wech— 
felrecht ſicher rechnen dürften. Hier 
fraͤgt es ſich nicht mehr um Meſſen oder 
Meßkontrakte; dieſer Handel iſt zu allen 
Zeiten in lebhaftem Gange, und fein Z weck 
geht dahin, erlaubten Merkantilerwerb zu 
erzielen, welches aber gar nicht ausfuͤhrbar 
waͤre, wenn ihm nicht die Huͤlfe und der 
Zwang des ſtrengen Wechſelrechts 
überall zur Seite ſtuͤnde; deſſen unbe⸗ 
ſchraͤnkte Anwendung auch auf die Außer: 


b) Kurzgefaßte Begriffe von dieſem Wechſel⸗ 
handel in allen ſeinen drei Zweigen liefert M. 
Euler in der allg. Wechſelencyklopaͤdie ater 
Ausg. v. F. H. Stricker. Kap. 2. S. 3 — 
12. Und mehr nach merkantil. Art entwickelte 
im ı3ten u. ı4ten Kap. 
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meß wech ſel ſomit noch hiedurch vollends 
begruͤndet wird, weil in dieſer Unterneh⸗ 
mung auf ſchnelle Wirkung des Wech⸗ 
ſelrechts eben alles berechnet iſt. Bei dem 
Remittenten endlich unterliegt die Sache 
gleichfalls keinem Anſtande, weil er mit 
dem Ausſteller und den Girataren allezeit 
einen wahren Wechſelkontraktgeſchloſ⸗ 
fen hat, wie dieſes auch zwiſchen den letzte 
ren und den Giranten immer eintrifft. 
§. 29. Na 
Zweck der Form der Wechſelbriefe, der — Akzep⸗ 
tazion, des — Indoſſamenis, des — Proteſtes 

g und der — Intervenzion. 

Die Form aller dieſer Handlungen 
muß nothwendig eine ſolche Stellung neh⸗ 
men, daß daraus Beweiſe und Rechtswir⸗ 
kungen hervorgehen, wie fie $. 26 u. 27 
geſchildert wurden. Der Wechſelbrief 
ſelbſt fordert daher einen ſehr kurz gefaßten, 
buͤndigen und deutlichen Inhalt, der alle 
von dem Buchſtaben deſſelben abweichen— 
den oder darüber austretenden Deutun⸗ 
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gen durch feine Klarheit ſog leich eutſch ei⸗ 
dend ausſchließt. Es muß darin, weil es 
zu dieſem Zwecke allein führt, — der Tag 
und das Fahr der Ausſtellung, — der, dem 
oder auf deſſen Ordre der Betrag des Wech- 
ſels zu zahlen iſt, — dieſer Betrag ſelbſt, — 
der, welcher dieſen zu zahlen hat, — die zu 
dieſer Zahlung beſtimmte Zeit, — der von 
dem Ausſteller fuͤr den Wechſel von dem 
Remittenten empfangene Werth, oder wie 
beide eigentlich hierwegen mit einander 
uͤbereingekommen ſind, — dann die Perſon 
des Ausſtellers, und — der Zahlungsauf— 
trag von dieſem an den Traſſaten mit der 
ſtrengſten Beſtimmtheit und der ge— 
naueſten Bezeichnung der erwaͤhnten Be— 
traͤge, Zeit und Perſonen vorkommen, und 
noch dieſe Urkunde in ihrem Inhalte aus: 
druͤcklich ein Wechſel genannt ſeyn, da⸗ 
mit, wenn die Sache vor Gericht gebracht 
wuͤrde, dem Richter über alles, was die 
Kontrahenten unter ſich bedungen, und daß 
fie nach Wechſelrecht kontrahiret ha⸗ 


* 
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ben, alſogleich die vollkommenſte Ueber⸗ 
zeugung vorliege, und die volle Wirkung 
des ſtrengen Wechſelrechts ungehindert 
eintreten moͤge. Es muß weiters dem 
Zwecke des nſtituts entſprechend angenom⸗ 
men werden, daß nichts uͤberfluͤßiges oder 
fremdartiges, (weil ſonſt das Wechſelge⸗ 
ſchaͤft an ſeiner Reinheit dabei verlieren 
wuͤrde) in dem Wechſelbriefe enthalten, 
folglich jeder, der ihn auch nur unterzeich⸗ 
net hat, daraus unmittelbar nach 
Wechſelrecht verbindlich ſey. 

Die Akzeptazion, die es zur recht— 
lichen Folge hat, daß der Akzeptant fuͤr den 
Ausſteller, als Zahler, gegen den Remit⸗ 
tenten oder die Giratare einſtehe $. 16. n. 
a, ſoll uͤberhaupt unbedingt, und von dem 
Akzeptanten, auf dem Wechſel ſelbſt, mit 
ſolcher Deutlichkeit ausgedruͤckt ſeyn, daß 
daraus gleich einleuchte, er habe den in dem 
Wechſel enthaltenen Auftrag des Traſſan⸗ 
ten an ihn ohne alle Beſchraͤnkung geradezu 
angenommen. Wollte er der Akzeptazion 
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Be dingniſſe beiſetzen, fo koͤmmt es nothwen— 
dig darauf an, ob der Remittent oder Gi— 
ratar auf dieſelben einſtimme oder prote— 
ſtire; aber auch in dem erſteren Falle muͤſ⸗ 
fen, dem Zwecke des Geſchaͤfts entſpre⸗ 
chend, dieſe Bedingniſſe in die ſchriftliche 
Akzeptazion ſo deutlich aufgenommen er— 
ſcheinen, daß uͤber ihren Sinn, ihre Rich⸗ 
tung und Wirkung kein Zweifel Platz 
finde, wenn ſie geeignet ſeyn ſollen den Ak⸗ 
zeptanten im Wechſelprozeſſe ſo zu ſchuͤtzen, 
wie es die Zweckmaͤßigkeit der Hand⸗ 
lung zugeben kann. Sobald aber der Re— 
mittent, ein von ihm dazu Bevollmaͤchtigtet, 
oder der Giratar die in die Akzeptazion 
eingeruͤckten Bedingniſſe genehmigt, und 
dieſe mit dem in dem Wechſel enthaltenen 
Zahlungsauftrage nicht ganz zuſammen⸗ 

ſtimmen, verſteht es ſich wohl von ſelbſt, 
daß er durch dieſe Genehmigung ſeine Rechte 
gegen ſeine Vormaͤnner und den Ausſteller 
aufgegeben habe, mithin ſich nun blos an 
den, Akzeptanten halten koͤnne; indem er 
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mit Abgehung von dem Zahlungsauſtrage 
in dem Wechſel dem ihm damit einge⸗ 
raͤumten Rechte, das er ſich nur durch ei⸗ 
nen Proteſt haͤtte erhalten koͤnnen, entſaget 
hat; da er auf eine andere Art handelte, 
als der Traſſant ihn angewieſen und es mit 
ihm ausbedungen hatte, folglich dieſem ſeine 
Verbindlichkeit aus dem Wechſel hierdurch 
erließ; welches nothwendig auch fuͤr die 
Giratare, in ihrer Beziehung auf die Gi⸗ 
ranten und den Remittenten gilt. 

Bei dem Indoſſamente (Giro) will 
es die Richtung dieſer Handlung auf ihren 
Zweck, daß es mit dem Inhalte des Wech⸗ 
ſels ſelbſt ganz gleiche Beſtimmtheit habe, 
ſomit genau und ſo ausgefuͤllet ſey, daß 
man daraus ohne Zweideutigkeit erſehe, 
nach welcher Art der Wechſel durch den 
Giro übertragen worden fen; weil der Gi⸗ 
ratar durch das FIndoſſament an die Stelle 
des vorigen Wechſelinhabers tritt. Um 
aber noch tiefer in die Sache einzugehen, 
iſt zu bemerken, daß der ausgefuͤllte Giro 
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nach dem Gange des Geſchaͤfts und der 
Ausbreitung und Verfeinerung deſſelben 
nur dazu einfuͤhret wurde, dem Wechſel 
eine Beziehung zu geben, wodurch er ganz 
einfach und mit der ſchnellſten Zuverlaͤßig⸗ 
keit an einen andern uͤbergehen, und der fol⸗ 
gende Inhaber deſſelben, als Giratar, da⸗ 
mit gehoͤrig verfügen möge. Der Giro muß 
daher beſtimmt ausweiſen und enthalten, 
daß die Uebertragung des Wechſels — von 
dem wahren Eigeuthuͤmer deſſelben, — wann, 

— gegen welche Leiſtung oder mit welcher 
Uebereinkunft, und — mit Einräumung 
welcher Rechte fie geſchehen ſey, folglich den 
Tag, und das Fahr des Indoſſaments, — 
die puͤnktliche Bezeichnung des Giranten 
und Giratars, — die durch den Giro dem 
Giratar eingeraͤumten beſtimmten Nechte, 
— die Art der gezahlten, oder zwiſchen den 
Kontrahenten verglichenen Valuta, — dann 
endlich, ob der Giro auf Ordre gehe, mit⸗ 
hin der Wechſel nach Wechſelrecht von 
dem Giratar wieder an andere mit der naͤm⸗ 
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lichen Wirkung indoſſiret werden koͤnne, 
gleich bei ſeiner Anſicht darſtellen. Unaus⸗ 
gefuͤllten Fndoſſamenten fehlt es alſo 
ſchon zuerſt an Zweckmaͤßigkeit; au: 
ßer dieſem ſind ſie aber noch ſehr bedenk⸗ 
lich F. 23, und koͤnnen ſomit aus beiden 
dieſen Ruͤckſichten die Uebertragung eines 
Rechts auf den Wechſel an einen andern 
nicht wirken, weil die diesfalligen Rechte 
des Uebertragers in dieſer unzuverlaͤßigen 
Manipulazion ganz unbekannt bleiben; und 
ſo folgt hieraus, daß aus einem Giro in 
bianco niemand mit einer Klage oder Ein⸗ 
wendung nach Wechſelrecht oder im 
Wechſelprozeſſe zu hoͤren ſey; indem 
das unausgefuͤllte Indoſſament keine ſol⸗ 
chen Beweiſe anbietet, die in dieſem Ver⸗ 
fahren Eingang faͤnden. 

Der Proteſt fest voraus, daß je- 
mand, der durch den Wechſel zu etwas ver⸗ 
pflichtet war, dieſes gar nicht, oder nicht 
zur beſtimmten Zeit, oder nicht in gehoͤri⸗ 
ger, dem Zwecke des Geſchaͤfts rund ſei⸗ 
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ner Verbindlichkeit entſprechender Art ge— 
leiſtet habe, oder auch ein anderer durch 
fein ſchuldhaftes Benehmen den ordentlie 
chen Gang des Wechſels hindere. Wenn 
nun der, dem aus dieſer Unterlaſſung oder 
dieſem Verſehen Schade bevorſteht, einen 
andern aus dem Wechſel Verpflichteten ſei— 
ner Entſchaͤdigung wegen angehen, und 
feine Rechte hierzu in ihrer Wirkung erhal⸗ 
ten will, muß er die Thatſache jener pflicht⸗ 
widrigen Benehmung beweiſen; er wird 
aber daruͤber im Wechſelprozeſſe mit 
keinen andern Beweiſen gehoͤret, als die 
alle . 26 angezeigte Eigenſchaften an ſich 
haben. Hieraus geht nun die Folge hervor, 
daß dieſer Beweis in einer Urkunde liegen 
muͤſſe, die dem Richter uͤber jene Thatſache, 
und daß der Beweisfuͤhrer feine Rechte da= 
gegen durch Proteſtazion ohne einen Auf— 
ſchub der andern, die an dem Geſchaͤfte 
Theil nehmen, ſchaͤdlich werden koͤnnte, 
verwahret habe, alſogleich volle Ueber: 
zeugung gewaͤhret. Dieſe Urkunde muß 
M 
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daher eine auf der Stelle vollſtaͤndigen Ges 


weis wirkende ſeyn; ſie muß zur Ueberſicht 
der Lage der Sache — den Fuhalt des 


Wechſels mit allen ſeinen Indoſſamenten, 
und mit der etwa darauf erſcheinenden Ak⸗ 
zeptazion getreu, — die deutliche Proteſta⸗ 


zion deſſen, dem ſte ausgeſtellt wird, mit 
beſtimmter Anfuͤhrung der hierdurch ver: 
wahrten Rechte; und — Bezeichnung der 


Perſonen — von welchen, und — gegen die, 
wie auch die Thaͤtſache, oder Unterlaſſung 
— wegen welcher proteſtiret wird, den — 
Tag ihrer Ausfertigung, und den — Na⸗ 


men ihres Ausſtellers, (deſſen Legaliſtrung, 


wie die feiner Amtsautoritaͤt blos pofitiv 
iſt) in ſich aufnehmen. Eine ſolche Urkun⸗ 
de heißt dann — ein Proteſt, oder Wech⸗ 
ſelproteſt, der den Zweck erſchoͤpft, wor: 


auf ſchon das Inſtitut der Wechfelmani⸗ 
pulazion, und noch mehr die Ausbildung 


dieſer ihre eigentliche Richtung haben. 
Die Futer venzion oder Akzep⸗ 
tazion par honneur iſt in Hinſicht auf 
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den Fuhaber des Wechſels nichts mehr, 
f als die einfache Afzeptazion des Traſſaten; 
weil aber dieſer Intervenient in der ber 
denklichen Epoche der von dem Bezogenen 
verweigerten Annahme durch ſeine Eintre— 
tung in das Geſchaͤft den ordentlichen Gang 
des Wechſels in feinen Geleiſe erhält iſt 
es zweckmaͤßig, daß ihm bei, in Folge 
feiner Fntervenzion, wirklich geleifteter Zah: 
lung, wenn er vorher wegen von dem Traſ— 
f ſaten nicht vollzogener Akzeptazion zu Aufs 
rechthaltung feiner Rechte aus der Fnter— 
venzion gehoͤrig hat proteſtiren, und ſich 
zum Beweis dieſer Thatſache den Proteſt 
hat aushaͤndigen laſſen, ſeine Entſchaͤdigung 
gegen den, deſſen Firma im Wechſel oder 
Giro er honorirte, und die, welche dieſem 
vorgehen, mit Inbegriff des Ausſtellers 
nach Wechſelrecht zu ſuchen bevorſtehe; 
weil er ein allen dieſen nuͤtzliches Geſchaͤft 
durch Abwendung eines nicht unbedeuten— 
den Nachtheils von ihnen aus den Retour: 
koſten und andern moglichen unguͤnſtigen 
M 2 
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Verhaͤltniſſen beſorgt hat. Denn je mehre 
re Perſonen uͤberhaupt hierdurch aufgefor⸗ 
dert werden, in das Mittel zu treten, daß der 
von dem Ausſteller, Remittenten und den 
Giranten beabſichtigte, ordentliche Lauf des 
Wechſels zu Entfernung jenes Nachtheils, 
auch im Falle einer Weigerung des Traſ— 
ſaten geſichert bleibe, um ſo mehr wird in 
Wechſelgeſchaͤften dabei gewonnen; und 


deswegen begruͤndet ſelbſt der, ſchon aus 


der Quelle des, vorzuͤglich nun fo ſehr ver: 
breiteten, Fnſtituts einleuchtende Zweck 
der Wechſelmanipulazion jene Beguͤnſti— 
gung des Futervenienten. Wenn der durch 
den Wechſel Bezogene die einfache Akzep— 
tazion verweigert, und dafuͤr etwa um vom 
Wechſelrechte auch feiner Seits Ge⸗ 
brauch machen zu koͤnnen $. 27, die accep- 


tation par honneur, über vorläufigen Pro⸗ 


teſt waͤhlet, wird er mit dieſem Schritte 
blos Fntervenient, und erwirbt die gleichen 
Rechte; weil niemand, einen auf ihn ge= 
zogenen Wechſel zu akzeptiren, nach Wech— 
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ſelrecht und im Wechſelprozeſſe verhal— 
ten werden, folglich jeder Traſſat ſich der 
Intervenzion par honneur frei betragen 
kann. Würden ſich aber mehrere Inter- 
venienten zu Honorirung des naͤmlichen 
Wechſels zugleich anbieten, dann muͤßte 
nach dem Zwecke des Wechſelgeſchaͤfts 
jenem unter ihnen der Vorzug gebuͤhren, 
der die meiſten durch den Wechſel Verpflich⸗ 
teten mit feiner Fntervenzion außer Haf— 
tung ſetzt; da dieſer Erfolg der Wechſelma⸗ 
nipulazion offenbar den betraͤchtlichſten 
Vortheil bringt. 


$. 30. 


Beſchraͤnkte Anwendung des Wechſelrechts auf 
0 die eigenen (trockenen) Wechſel. 


Schon die Art der Entſtehung dieſer 
eigenen (trockenen) Wechſel $. 18 den 
tet auf die Beſchraͤnkungen hin, die ſich der 
Anwendung des ſtrengen Wechſel— 

rechts auf dieſelben entgegenſtellen. 
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Dieſe Wechſel ſind nichts mehr, als Be⸗ 
ſcheinigungen einer kontrahirten Schuld, 
und, Schulden kontrahiren, liegt an ſich nicht 
inner der Sphaͤre kaufmaͤnniſcher Unter⸗ 
nehmungen, ſondern jeder Gläubiger hat 
ſelbſt zu ſehen, wie er im ordentlichen Rechts⸗ 
wege zu dem Seinigen komme. Der Zweck 
des Wechſelgeſchaͤfts, der nur dieſe Ope⸗ 
razionen bezielt, hat hier im Allgemeinen 
auf die Sache gar keine Beziehung. Wenn 
alſo das Wechſelrecht auf die ſe Gattung 
der Wechſel oder Schuldſcheine doch ein— 
wirken ſoll, kann der Grund hierzu nicht 
aus dem Zwecke der ordentlichen kauf⸗ 
maͤnniſchen Wechſelmanipulazion, ſondern 
blos aus dem allgemeinen aller Mer⸗ 
kantiloperazionen ſo weit entnommen wer⸗ 
den, daß, weil es die Ausbreitung dieſer dem 
Kaufmanne mehrmal gedeihlich oder wohl 
nothwendig macht, fremde Gelder in ſeinen 
Unternehmungen zu benutzem oder andern 
Kaufleuten, etwa fuͤr einen Betrag an 
Waaren, in Haftung zu bleiben, er hier⸗ 
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über Scheine unter der Benennung trocke— 
ner oder eigener Wechſel, oder Han⸗ 
delsbillets a) dafuͤr ausſtellen, und das 
Wechſelrecht feine Anwendung auf die ſe, 
zu Erleichterung des Handels über: 
haupt, mi in der Richtung, um ſchnel⸗ 
lere Exekuzion zu wirken, wohl rechtferti— 
gen möge. Und dieſer Geſichtspunkt be— 
zeichnet daher die Graͤnze: das ſtrenge 
Wechſelrecht dürfe auf dieſe Wech⸗ 
ſel oder Verſchreibungen blos in den Ver⸗ 
haͤltniſſen die angezeigte Einwirkung neh⸗ 
men, wenn der trockene Wechſel von einem 
berechtigten Kaufmanne an einen 
dritten, oder zwiſchen ſolchen Kaufleu— 
ten ein Wechſel dieſer Art, oder ein Han— 
delsbillet ausgeſtellt iſt. Folglich haben 
trockene von einem Andern ausgeſtellte 
Wechſel nach dem Zwecke des Fnſti⸗ 


a) Riecius an dem $. 13 n. a. angef. O. 
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tuts niemal ein Wechſelrecht fuͤr 
fi) b). 


b) Sehr gedeihlich für das Wohl der Untertha⸗ 
nen, um ſie gegen ſchneidenden Wucher in 
Schutz zu nehmen, beſteht in den Oeſter. 
deutſchen Erbſtaaten die durch das Patent 
vom 25ten Febr. 1791 kundgemachte, durch 
das Hofdekret vom 24ten Febr. 1792 in Ruͤck⸗ 
ſicht der Handelsleute noch naͤher beſtimmte 
Hoͤchſte Anordnung, die den trockenen 
Wechſeln dieſer Art in jeder Rechts fuͤhrung 
alle Beweiskraft entzieht, und daher jede von 

dem Geklagten wider die Schuld, auch ohne 
allen Beweis, gemachte Einwendung fuͤr wahr 
und geltend anzunehmen befiehlt. | 
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IM. 
Philoſophiſche Anſicht 


des 


Wechſelkontrakts. 


§. 31. 
Eingang. 


Nun du die Hiſtoriſchen Daten auf- 
genommen, die den Gegenſtand dieſer Aus⸗ 
fuͤhrung treffen. Es ſind daraus die Re— 
ſultate, und aus dieſen die Zwecke 
ausgehoben, die es anſchaulich machen, 
warum das Wechſelgeſchaͤft zur Auf— 
nahme und Verbreitung des Handels ein— 
gefuͤhrt wurde, und welche ſtrenge Auf— 
rechthaltung deſſelben in feiner urſpruͤng⸗ 
lichen Reinheit dazu gehoͤrt, daß es den 
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Handel mit jener weit um ſich greifenden 
Wirkung immer belebe, welche die eigentli⸗ 
che Abſicht dieſes Fnſtituts ſchon bei ſeiner 
Entſtehung war und bis nun geblieben iſt. 
Der weitere Schritt führt alfo dermal un- 
mittelbar dahin, jene beide Anſichten mit 
einander in Verbindung zu ſetzen, und man 
kann bei ſo einer Zuſammenſtellung darauf 
rechnen, daß aus dieſer Vergleichung 
rechtliche Reſultate hervorgehen mer: 
den, die ſich gleichſam von ſelbſt in allge: 
meine Normen ausbilden, deren Um⸗ 
fang eine uͤberall geltende Theorie 
des Wechſelrechts aufſchließt a), ſo 


a) Unter einer andern Wendung auch hierher 
eintreffend ſpricht Thibaut a. a. O. S. 134 
u. 155 in Ruͤckſicht des Ein fluſſes der Phi: 
loſophie auf die Auslegung der pofitiven Ge— 
fege. Er ſagt: „iſt num eine poſttive Geſetz— 
gebung nicht das Werk der Unvernunft, der 
Willkuͤhr, und des Eigenuutzes, fondern der phi⸗ 
loſophirenden, oder auch nur der gemeinen ge- 

ſunden Vernunft: fo iſt durchaus nicht abzuſe⸗ 
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weit nicht beſondere Lokalverhaͤltniſſe in 
einzelnen Faͤllen eine Abweichung davon 
nothwendig, oder doch hoͤchſt raͤthlich ma⸗ 
chen. 


hen, wie die Geſchichte allein die Materia⸗ 
lien zur Erklaͤrung einer ſolchen Geſetzgebung 
liefern kann: wie man dieſe vollſtaͤndig ohne 
ein, von den letzten Gründen bis zu den aͤußer— 
ſten Craͤnzen philoſophiſch bearbeitetes 
Syſtem des Naturrechts begreifen, aus ihren 
unſpruͤnglichen Quellen ableiten, und in den 
herrſchenden Geiſt derſelben eindringen will. 
Denn die poſitiven Geſetze ſind bis jetzt nie etwas 
anders, als Reſultate geweſen, wie das Geſchicht— 
liche überhaupt ; und eben deswegen laſſen ſich 
nicht, wie Montes qui e u will, Geſetze durch 
Geſetze, Geſchichte durch Geſchichte, oder beide 
zugleich, einzig und allein aus und durch ein- 
ander erklaͤren“. Wichtig iſt der von D. Ch. 
D. Erhard in ſeiner Einl. zur 2ten Aufl. 
des Handelsgeſetzbuchs Napoleons I S. 
IX wiederholte weiſe Grundſatz, „daß die Ger 
ſetze die beſten ſind, welche mit der Natur der 
Geſchaͤfte ſelbſt am meiſten uͤbereinſtimmen“. 
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A g. 32. 

Begriff des gezogenen Wechſels, des — Wech⸗ 
ſelkontrakts. Techniſche Benennung mancher mit 
dem Geſchaͤfte in Verbindung ſtehender 

| perſonen und Gegenftände. 


Die Beſtandtheile eines traſſirten 
Wechſels find $. 29 ſchon angegeben wor⸗ 
den, und aus dieſen ſtellt ſich auch der 

rechtliche Begriff deſſelben auf. Wenn 
nämlich jemand an einen andern eine in ih⸗ 
rem Fnhalte als Wechſel benannte Ur⸗ 
kunde ausſtellt, vermoͤg welcher der Letztere 
an einem andern, von dem — der Ausſtel⸗ 
lung — verſchiedenen Orte, von einem 
dritten a) einen Betrag in Geld, zu einer be⸗ 


a) Wie dieſer dritte wohl auch der Ausſteller 
ſelbſt, oder einer, der deſſen Handelsgeſchaͤfte 
auf einem andern Platze beforgt, fein Faktor, 
Handels geſellſchafter u. d. ſeyn Fonne, wird $. 37 
erklaͤret werden, wo die gezogenen eige⸗ 
nen Wechſel zur Sprache kommen. 
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ſtimmten Zeit, gezahlt erhalten ſoll b), und 
zugleich darin die Art anzeigt, wie er 
mit dem Empfaͤnger der Urkunde ſeiner 
Verguͤtung wegen uͤbereingekommen ſey, 
heißt dieſe Urkunde: — ein gezogener 
Wechſel, oder Wechſelbrief, — eine Trat— 
te, im Stalienifhen — una cambiale 
tratta, im Franzoͤſiſchen — une lettre 
de change, une Traite; und — der Ver⸗ 
trag, mit dem der Ausſteller und Empfaͤn⸗ 
ger die Ausſtellung dieſer Urkunde unter 


b) Mit Recht ſagt ©. H. Sie veking 
in ſeinen Material zu einem vollſt. u. ſyſtem. 
Wechſelr. mit einer Vorrede u. Anmerk. v. C. 
u. D. v. Eggers S. 2 im Allgemeinen: „eis 
gene, trockne, oder auf ſich ſelbſt ausgeſtellte 
Wechſel ſeyen Verſchreibungen; traſſirte Wech— 
ſel oder Tratten ſeyen Anweiſungen“. Sie find 
auch im Grunde nichts anders; denn nur der 
Zweck ihres poſttiven Inſtituts hat ihnen eine 
eigene Form gegeben, und von den gemeinen 
Verſchreibungen und Anweiſungen verſchiedene 
Rechte beigelegt. 
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ſich bedungen haben, iſt — der Wechſel⸗ 
kontrakt ec). Deswegen wird derjenige, 


e) Es faͤllt auf, daß auch neuere Wechſelgeſetze den 
Begriff des Wechſelkontrakts nicht auf⸗ 
ſtellen. Die Oeſter. W. O. vom J. 1763 Art. 
1 giebt zwar einen Begriff vom Wechſel, doch 
nur als Handel, der mithin blos auf das Wech⸗ 
ſelgeſchaͤft, nicht aber auf den Wechſelkontrakt 
Beziehung nimmt. Es duͤrfte wohl gedeihlich 
ſeyn, dieſen Begriff in die Geſetze aufzunehmen, 
um mit, Genauigkeit beſtimmen zu konnen, ob 
die Partheien nach der Richtung des Geſetzes 
wirklich wechſelmaͤßig kontrahirt haben, wel⸗ 
ches, beſonders in den Faͤllen, wo kein Wech⸗ 
ſel vorliegt, doch erforderlich ſeyn, aber mit 
ſicherer Haltung kaum geſchehen kann. „Eine 
vollſtaͤndige Entwicklung und Eroͤrterung der 
Rechtsbegriffe (ſagt der wuͤrdige Herr Hofrath 
v. Zeiller in dem jaͤhr. Beiträge zur Ge— 
ſetzkunde und Rechtswiſſenſchaft in den Oeſt. 
Erbſtaaten B. I. S. 63) iſt zwar das eigen⸗ 
thuͤmliche Geſchaͤft der Rechts- Philo ſophen und 
der Recht: Lehrer; es kann ſich aber auch der 
Geſetzverfaſſer nicht ganz davon loszaͤhlen. Iſt 
ein Gegenſtand, weil deſſen Beſtimmung der 
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der den Wechſel an einen andern von ſich d) 
ausſtellt, der Ausſteller oder Traf: 
ſant, im Ftalieniſchen il Traente, im 
Franzoͤſiſchen le Tire ur, der aber, wel— 
cher den Wechſel in dieſer Art von dem 
Ausſteller empfängt, der Fnhaber des 
Wechſels, Remittent, im Ftalieniſchen 
11 Rimettente, ossia Prenditore 
della cambiale, im Franzoͤſtſchen le 
Porteur, der endlich, welcher an dem 
andern, von jenem der Ausſtellung verſchie— 
denen Platze, die Zahlung leiſten ſoll, vor 
der von ihm vollzogenen Akzeptazion des 
Wechſels, der Bezogene, Traſſat, im 
Stalienifchen il Trattario, im Fran⸗ 
zoͤſiſchen eelui, sur qui lalettre est 


Willkuͤhr des Geſetzgebers vorbehalten bleibt, 
von poſitiver Art, ſo kann auch der Be⸗ 
griff nicht philoſophiſch, ſondern nur pofitiv, 
mithin auch nur von der Geſetzgebung aufge— 
ſtellt werden“. 

d) Wie auch für die Rechnung eines Dritten Wech⸗ 
ſel gezogen werden koͤnnen, kommt F. 37 vor, 
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tiree in der Kunſtſprache genannt. Die 


Verguͤtung des Werths von dem Em⸗ 
pfänger des Wechſels an den Ausſteller, 
oder eigentlich die Art, wie dieſelbe zwi⸗ 
ſchen ihnen beiden bedungen worden, be— 
haͤlt in der deutſchen Sprache dieſe Benen⸗ 


nung; in der Ftalieniſchen nimmt fie die 
allgemein bekannte — la Valut a, in der 
Franzoͤſiſchen die gleichbedeutende — la 


Valeur an. 
| $. 33. 
Beſtimmtere rechtliche Begründung des von dem 
Wechſelkontrakte angegebenen Begriffs. 
Alles in dieſer Schrift Vorhergehen⸗ 
de weiſet ſchon ſehr beſtimmt darauf hin, 
daß ein Wechſelkontrakt urſpruͤnglich 
nur zwiſchen jenen Perſonen (alſo blos zwi⸗ 
ſchen dem Remittenten und Traſſanten) 
rechtlich denkbar ſey, die unter ſich mittels 


eines geſchloſſenen Vertrags wirklich ges | 


wechſelt, das heißt, die Ausftellung eis 
nes Wechſels, der eben den eigentlichen 


Gegenſtand des Kontrakts ausmacht, 
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bedungen haben. Der Wechſel und def: 
fen Ausſtellung bleiben alſo immer nur die 
bedungene Leiſtung, und dieſe kann 
nach rechtlicher Anſicht wohl nie der Kon⸗ 
trakt ſelbſt ſeyn; weil fie von dieſem nur 
bezielet, und, wenn er ſchon rechtsbuͤndig 
iſt, bewirket wird. Ohne die angegebenen 
Begriffe mit dieſer Schaͤrfe zu unterſchei— 
den, wuͤrde man auf die Ausſtellung und 
Auslieferung des Wechſels gar nicht kla— 
gen koͤnnen; da dieſe Klage ein nicht aus⸗ 
geſtellter, oder nicht ausgefolgter Wechſel, 
als Thatſache, und ein ſchon vor gehen— 
der Kontrakt von Wirkung, als Rechts⸗ 
grund, unterſtuͤtzen muß dieſer aber nach 
der Angabe mehrerer nur auf dem Wech— 
ſel ſelbſt beruhen ſoll, und doch kein an⸗ 
derer, als der Wechſelkontrakt ſeyn 
kann; indem er dadurch entſtand, daß der 
Troſſant und Remittent unter ſich vertrag: 
maͤßig ein Wechſelgeſchaͤft geſchloſſen haben. 
Der Wechſelkontrakt iſt daher ein 
Konſenſualkontrakt, deſſen Weſen⸗ 
N 
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heit in ſeiner rechtguͤltigen Abſchließung 
(als Contractus perfectus) gar nicht in der 
Schrift, das iſt, in dem Wechſel liegt a), 
und der ſomit zu den Litteralkontrakten nie 
gezaͤhlet werden kann b). 


3) Wie J. D. H. Muſaͤus in ſeinen Anfangsgr. 
des Handl. u. W. R. 2ter Ausg. %. 150 
glaubt. F. J. Berghaus in ſeinem Handb. 
für Kaufleute, oder Encyclo p. der vornehm⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde der Handlungs w. im aten B. 
Art. Wechſelbrief. S. 374 geht noch weiter, 
und ſagt: „Die Ausſtellung eines Wechſelbrieſs 
fest einen ſchrüftlichen Vertrag voraus, 
wornach jemand wechſelmaͤßig ſich verbindet ꝛc. 
Diefen Vertrag nennt man einen Wechſelkon⸗ 
trakt; die Schrift aber, welche dieſes Verſpre— 
chen enthaͤlt, den 1 oder Wechſelbrief “ 
b) Muſäus a. a. O. zaͤhlet ihn zu den deut⸗ 
ſchen abend aber auch dies kann 
nicht eintreffen; denn der Begriff eines Litz 
teralkontrakts iſt uͤberhaupt nur der, daß die 
Gultigkeit des Kontrakts vermög vertragmaͤßi⸗ 
ger Vereinbarung oder geſetzlicher Vorſchrift 
von der ſchriftlichen Abfaſſung abhängig ges 
macht ſey. Thibaut Syſt. des Pandekten⸗ 
rechts §. 1103. 
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Dieſer Wechſelkontrakt iſt ein 
ganz einfacher, fuͤr ſich beſtehender, durch 
ſeine beſonderen Eigenheiten ausgezeichne— 
ter Vertrag e), in dem von dem Traſſan— 
ten und Remittenten Leiſtungen verbind— 
lich zugeſagt und Gegenleiſtungen ſich aus— 
bedungen werden. Er iſt vollkommen rechts⸗ 
buͤndig abgeſchloſſen, fobald die Kontrahen- 
ten auf alle Bedingungen einſtimmen d), 
| N 2 
e) Schon dem Scharfſinn des M. Domat in 
ſeinen loix civiles dans leur ordre naturel 
Liv. I. Sect. IV ift diefe Bemerkung nicht ent⸗ 
gangen. Er fpricht dort beſtimmt: „la con- 
vention qui se passe entre celui, qui donne 
de l’argent, et celui qui se charge de le 
remettre en un autre lieu, a des caracteres 
particuliers, qui la distinguent de toutes les 
autres sortes de conventions, qui pourroient 
yavoir quelque rapport“. 

d) Eintreffend hierauf ſagt Sie veking a. a. 
O. §. 12 „der Wechſelkontrakt iſt geſchloſſen, 
ſobald die Parteien über alle Bedingungen des 
Kontrakts einig find“. v. Martens pactum 
de cambiando, wovon er in feinem angef, 
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und es läßt ſich kein geltender Grund auf- 
finden, denſelben in eine Roͤmiſche Form 


Grundr. des Handelsr. §. 75 und 76. n. a. 
ſpricht, duͤrfte wohl auch dieſe Deutung anneh⸗ 
men, wenn man unter dem Cambium, wie die 
angezeigte n. a. zu erkennen giebt, nur das 
Wechſelgeſchaͤft verſteht, dieſes von dem Wech⸗ | 
ſelrechte $.2 gehörig unterſcheibet, und nur nach 
dem letzteren allein den reinen rechtlichen Be: 
griff des Wechſelkontrakts aufſtellt. Die 
Gegenbemerkung dieſes würdigen Rechtsgelehr⸗ 
ten: es ſcheine ihm in dem Cambium (das iſt, 
in der Ausſtellung und Ausfolgung des Wech⸗ 
ſels) nicht blos die Erfüllung des erſteren, naͤn⸗ 

lich des pacti de cambiando, zu liegen, fon: 
dern eben der Unterſchied vorhanden zu ſeyn, 
der zwiſchen dem pacto de emendo, dem Con- 
tractu emt. vend,, und der Erfüllung des letz⸗ 
teren durch Ueberlieferung und Zahlung zu 
machen iſt, möchte ſich etwa durch die gerade 
vorgehende Betrachtung beheben, daß der Wech- 
ſelbrief der eigentliche Gegenſtand des Kon— 
trakts, und die Ausſtellung und Aushaͤndigung 
des Wechſels deſſen erſte Wirkung ſey, auch zu ö 
dieſer eine rechtliche Verpflichtung nicht eher 
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hineinzuzwaͤngen, oder ihn für einen akzeſ— 
ſoriſchen Kontrakt, oder, als aus verſchie— 
denen Kontrakten zuſammengeſetzt, anzuge— 
ben e). Er wird alſo urſpruͤnglich nur 


angenommen werden Tonne, bis nicht ein rechts— 
gültiger Kontrakt darüber zwiſchen dem Remit: 
tenten und Traſſanten vorangeht, der den letz— 
teren zu dieſer Leiſtung verbindet; olglich jene 
Handlung, die der Kontrakt nur bezielet, nicht 
füglich auch zugleich den Kontrakt felbft 
nach feiner reinen rechtlichen Anſicht ausma— 
5 chen moͤge. Gerade da ich dieſes ſchrieb, kam 
mir erſt D. P. Pezold'es Necht des Wed: 
ſelkontraktes mit Ruͤckſicht auf die Leipz. W. O. 
Leipzig 1810 in die Haͤnde. Ich wuͤnſchte, daß 
dieſe Schriſt mit meiner Gegenwaͤrtigen von 
einem würdigen Rechtskenner verglichen würde, 
e) Das erſte haben manche aͤltere Rechtslehrer 
verſucht, und unter den aͤltern deutſchen Schrift- 
ſtellern hat ſich ſchon D. A. Beuchling in 
ſeinem kurzen und deutlichen Unterricht zum 
gründ. Verſtande des W. R. Cap. I. $. I, und 
in der Folge D. J. Claproth in feiner 
Rechtsw. von richtiger und vorſichtiger Einſe— 
hung der Verträge und Kontrafte im 2ten Thl. 
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zwiſchen dem Traſſanten und Remittenten 
geſchloſſen. — Dieſer iſt der wahre 


der gten Aufl. S. 670 dieſer Behauptung entge- 
gen geſtellt. Das zweite behauptet, nebſt andern 
RAiccius ad. a. O. Exerc. II. 5. 1. Das Dritte 
vertheidigt F. L M. Cas aregis in Disc. 
leg. de Commercio Disc. CCXVIII n. 3. Auch 
Heineccius a. a. O. Cap. III. f. Let VI. 
ſcheint dieſe Meinung anzunehmen; ob er ſich 
gleich, wie in der folgenden n. f. bemerket wird, 
nur nicht deutlich genug ausgedruckt haben 
dürfte. Nach ihm halten ſich beſtimmt an dieſe 
Meinung D. A. Az uni in feinem Pizionar. 
univers. rag. della Giurisprud. mercantile. 
Art. Cambio $. XXII e XXIV, und im Art. 
Lettera di Cambio $. XIV — XVIII, und 
der ſchon angef. Scherer in ſeinem Handb. 
des W. R. Art. Wechſelkontrakt §. 6; doch iſt 
er, wie Heineccius, zu beurtheilen, weil auch 
er den Kontrakt zwiſchen dem Traſſanten und 
Remittenten für den Grundvertrag angiebt, 
wenn er gleich in der Folge $. 7 u. 8, und in 
andern Art. z. B. Art. Traſſant §. 2 immer 
wanket, und ſogar dazwiſchen den Wechſelkon⸗ 


| 
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Wechſelkontrakt ), — und außer 
jenen zweien giebt es keine andern urſpruͤng⸗ 


„ U j 

traft unter die Konſenſualkontrakte, an dem oben 
angeführten Ort aber wieder unter die brieflichen 

und Litteralkontrakte aufnimmt. 
10 Schon Heineccius ſtimmt a. a. O. F. IX, 
XI Uu. XVIII, und zwar in dem letzteren mit 
der deutlichen Aeußerung hierauf ein: „quia 
prima Conventio ‚ad Cambü per fecti o- 
n em, reliquæ ad consumationem ejusdem 
et executionem pertinent“. Woraus man 
K in. Vergleichung mit dem §. I u. VI ſieht, daß 
er auf die von mir ausgezeichnete Graͤnzlinie 
zwar aufmerkſam wurde, aber fie nur fo ſcharf, 
wie es nothwendig iſt, nicht ſtaͤts im Auge be⸗ 
halten habe. Auch Bal dass aroni a. a. 
O. Parte II. Art. XV. n. 4. deutet dahin, wo 
er ſagt: „Perché, non essendo il contratto 
di Cambio, che un' obbligazione, che 41 
assume il Traente a favore del Prenditore 
della lettera, o sia del Datore del denaro, 
di fare al medesimo pagare in dato luogo 
una certa determinata somma; he riguar- 
gan dosi percio l’aceettazione per un nuovo 
contratto, ma semplicemente una parte, e 


\ 
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lichen Hauptperſonen oder Hauptkontra⸗ 
henten im Wechſelgeſchaͤfte g). Alles uͤbri⸗ 
ge dabei trifft nur die Erfuͤllung des 
Vertrags, zwiſchen der, und dem ſchon 
mit voller Rechtswirkung vorher ge⸗ 
ſchloſſenen Wechſelkontrakte, eine 
ſch arfe Graͤnzlinie zu ziehen, und uͤber 
dieſe weder von der einen, noch von der an⸗ 
dern Seite etwas hinuͤber zu tragen iſt, 
wenn man jede Verwirrung der Begriffe, 


conseguenza del primo contratto fra il 
traente, e il Prenditore della let- 
tera*. Hält man aber damit jenes zuſammen, 
was er in feiner Prefaz. n. 9. angiebt, ſo zeigt 
es ſich klar, daß er doch die ſo bemerkbar un⸗ 
terſchiedenen Rechtsbegriffe vermengt, und ſelbſt 
den Wechſelkontrakt, als aus zweien 
Kontrakten zuſammengeſetzt, behaupten will. 
g) Wenn alſo Claproth a. a. O. fagt: man 
muͤſſe den Begriff des Wechſels gedoppelt an⸗ 
geben; einmal zwiſchen dem Traſſanten und 
Traſſaten, als einen ſchriftlichen Kontrakt, 
dann zwiſchen dem Remittenten und Traſſanten, 
trifft dies auf meine Ideen §. 28 nicht ein; und 


8 
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die mehrmal von Folgen ſeyn kann, zu⸗ 
verlaͤßig vermeiden will. Nach dieſer An⸗ 
ſicht kann daher auch die Frage von dem 
Weſen des Wechſelkontrakts nur 
bei gezogenen Wechſeln vorkommen h). 


| $. 34. 

Rechtliche Wirkungen des Wechſelkontrakts für 
ſich, ohne Hinſicht auf den Wechſelbrief, als 
Urkunde, und — in Begleitung deſſelben. 

Schon der geſchloſſene Wechſelkon⸗ 
trakt fuͤr ſich hat, als ſolcher, ohne 
Hinſicht auf den Wechſel, als bloßes Be⸗ 
weismittel, zwei rechtliche Wirkungen. 
Die erſte iſt, daß aus demſelben überhaupt 
eine gegründete Klage nach Wechſel⸗ 


wenn die angef. Deſter. W. O. im ıten Art. 
den Akzeptanten für eine Hauptperſon im Wed: 
ſelgeſchaͤſt, und Hauptkontrahenten im Wech⸗ 
ſelkontrakt annimmt, iſt dieſes blos pofi- 
tiv, und laͤßt ſich aus den aufgeſtellten Anſich⸗ 
ten nicht begruͤnden. | 

h) Pezold a. g. O. im ıten Abſchn. $. 1. S. 39. 
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recht angebracht a); die zweite, daß 
daraus in gleicher Art auf die Ausſtellung 
und Ausfolgung des Wechſels, wie er zwi⸗ 
ſchen den Kontrahenten bedungen worden, 
im Falle der Verweigerung dieſer Leiſtung, 
geklagt werden kann. Die erſtere Klage 
kann auf Ruͤckſtellung der von dem Remit⸗ 
tenten dem Traſſanten bereits gezahlten 
Valuta, oder im Falle des verlorenen n o , 


4393 


a) Darauf ſtimmen die Oeſt. W. O. Art. 36, 
und die Augsb. v. J. 1778 im Sten Kap. 5.9 
bei v. Zimmer l in feiner angef. vollſt. | 
Samml. der W. ©. in der ıten Abtheil. des ıten 
B. S. 165 in Ruͤckſicht der Meßwechſel aus⸗ 

i drücklich ein, und es laßt ſich der mal kein durch⸗ 
greifender Grund denken $. 28, der es hinderte, 
daß dieſes nicht auch in Beziehung auf irregu⸗ 
laͤre oder außer den Meſſen gewoͤhnliche Wech⸗ 
ſel gleiche Anwendung habe. 

b) Warum das allg. Geſetzb. für die Preuß. Staa: 
ten vom F. 1792, welches hernach, wie E. F. | 
Klein in ide Siſt. des Preuß. Civilr. 9. 12 
angezeigt, im J. 1794 unter der Aufſchrift 
„Allgemeines Landrecht“ zur Geſetz⸗ 
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oder doch nicht vorhandenen Wechſelbriefs 
auf Zahlung des darin ausgedruͤckten Be⸗ 
trags gegen Beſtellung angemeſſener Si⸗ 
cherheit, und in beiden Faͤllen auch auf 
Entſchaͤdigung gehen, und gegen jeden ge⸗ 
richtet werden, der ſich durch den Wechſel⸗ 
kontrakt dazu verbindlich gemacht hat. Die 
zweite hat einzig die Ausfolgung des durch 
den Wechſelkontrakt ausbedungenen Wech⸗ 
ſels, mithin dieſe Leiſtung des Zugeſagten, 


* 


kraft gelangte, im Zten Thl. F. 1166 bei ver⸗ 

lorenen Wechſelbrief weder den Wechſelprozeß, 
noch die Wechſe Lebe zulaͤßt, dafur find 
die Gründe für den Fall, wo der Wechſelkon⸗ 
trakt nach der Art des Verfahren! in Med): 
ſelſachen, als wirklich geſchloſſen, ſogleich er: 
weislich waͤre, und Sicherheit beſtellet wuͤrde, 
in den gegenwärtigen Anſichten nicht 
zu ſuchen. Dagegen trit hier nach der Oeſt. 
W. O. Art. 31, der Ehurf. : Bayer. u. Ober⸗ 
pfälz. vom J. 1786 8. 15 und der Anhalt Alt⸗ 
und Neucdthn. vom J. 1802. Art. 62 bei v. 
Zimmerl a. a. O. S. 105 u. 212 der Wech⸗ 
ſelprozeſſe allerdings ein. | 
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und nach Verſchiedenheit der Berhältnife 


fe. auch Entſchaͤdigung zum Gegenſtaͤnde. 
Ueberall aber muß die erfolgte Schließung 


des Kontrakts, als die Thatſache, nach 
Wechſelrecht, das ift: durch eine als 


ſogleich vollen Beweis wirkende Urkunde, 
oder ein ſo geartetes Geſtaͤndniß des Ge⸗ 
klagten erwieſen, jeder dieſer Klagen zum 
Grunde liegen, wenn der gerichtliche Er⸗ 


folg ihnen entſprechen ſoll e). Dies ſind 


— 


die rechtlichen Wirkungen des Wech⸗ 


ſelkontrakts, die auch bei nicht vorhande⸗ 
nem Wechſelbrief blos aus dem Kontrakte 
hervorgehen; denn wozu wuͤrde dieſer 
rechtsbuͤndig ſeyn, wenn nicht die an⸗ 
gegebenen Reſultate feine Ausflüffe waͤren? 


Aber auch in der Begleitung des Wechſels 
auf feinem Gange und feiner Rückkehr iſt 


c) In dieſer Richtung laͤßt auch die Oe ſt. W. O. ; 
Art. 36 u. 39 ſolche Wechſelklagen zu, wenn nur 
die Schuld nach Wechſelart genugſam er⸗ 


wieſen iſt. 
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es immer nur der Wechſelkontrakt an ſich, 
der die Verbindlichkeit, die jemanden auf⸗ 
gebuͤrdet werden will, oder das Recht be⸗ 
gruͤndet, welches angeſprochen wird. Der 
Wechſelbrief iſt nie etwas mehr, als das 
Beweismittel, das die Thatſache be⸗ 
waͤhrt, daß der Wechſelkontrakt geſchloſſen 
worden ſey. Alles Recht, und jede Ver- 
bindlichkeit kann nur von dieſem allein 
ausgefuͤhret werden, weil uͤberhaupt eine 
Urkunde, und jede Beweisgattung, blos 
Thatſachen zu beweiſen, die Beſtimmung 
hat; Rechte und Verbindlichkeiten dagegen 
nur aus feſtſtehenden rechtlichen Be: 
griffen, durch Verbindung dieſer mit 
der bewieſenen Thatſache, als der unerlaß⸗ 
lichen Bedingung ihrer praktiſchen Wirk⸗ 
ſamkeit, abzuleiten find. 
H. 35 
Ausſtellung des Wechſelbriefs, — deſſen Be⸗ 
l nennung als ſolcher. 
Der mit Rechtswirkung geſchloſ⸗ 
ſene Wechſelkontrakt hat es vor allem zur 
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Folge, daß der Traſſant nach mit dem Re⸗ 
mittenten ausgeglichener Valuta dieſem den 
Wechſel in der zwiſchen ihnen bedungenen 
Art aus zuſtellen und auszufolgen 
verpflichtet iſt. Der Wechſelbrief hat die 
ſchon aus dem Zwecke des Fnſtituts herz 
vorgehende weſentliche Beſtimmung, alles 
mit Praͤziſion in ſich aufzunehmen, was in 
dem Wechſelkontrakte zwiſchen den Kon⸗ 
trahenten bebungen wurde. Die Ausſtel⸗ 
lung des Wechſels iſt daher von Seite des 
Traſſanten, ſobald er mit dem Remitten⸗ 
ten uͤber die Berichtigung der Valuta uͤber⸗ 
eingekommen iſt, der erſte Schritt zur Er⸗ 
fuͤllung des geſchloſſenen Wechſelkon⸗ 
trakts; denn der Nemittent muß zuerſt 
dieſe Urkund, als Anweiſung, zu ſeiner Ver⸗ 
fuͤgung in Haͤnden haben, um deren Akzep⸗ 
tirung, und in Folge dieſer die Zahlung von 
dem Traſſaten fordern zu koͤnnen; da eben 
darin der Beweis des von dem Traſſanten 
an den Bezogenen erlaſſenen Zahlungsauf⸗ h 
trags enthalten iſt. Die Beſtandtheile eie 
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nes Wechſels find 6. 29 ſchon angegeben 
worden, und konnen keine andere ſeyn, als 

jene, auf welche die Kontrahenten in dem 
Wechſelkontrakte eingeſtimmt haben, und 
die der Zweck des Geſchaͤfts von ſelbſt her⸗ 
beiführt. Zur Weſenheit eines Wechſel— 
briefs gehört aber nach der dieſem Fnſti⸗ 
tute eigenen Tendenz alles, was es zuver— 
läßig bewirken kann, daß die volle Zah: 
lung des im Wechſel ausgedruͤckten Be⸗ 
trags, zur beſtimmten 2 Zeit, an dem hierzu 
genannten Orte, von der dazu beauftrag⸗ 
ten Perſom die zahlen ſolle, ohne allen 
Umtrieben oder Ausweichungen richtig er- 
folge, und dieſes, auch im Falle einer Wei— 
gerung von Seite des Traſſaten, gegen ei— 
nen andern durch den Wechſelkontrakt Ver⸗ 
bundenen, nach Wechſelrecht, mit 
Vorlegung des Wechſels, als des Beweis— 
mittels, und des diesfaͤlligen Proteſtes ge⸗ 
richtlich durchgeſetzt werden möge. Des⸗ 
wegen muß dieſe Urkunde ſo ſtreng nach 
der ihr eigenen Form gefaſſet ſeyn, daß ſchou 
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ihr Fnhalt jeden Zweifel, über was immer 
fuͤr einen dahin eintreffenden Gegenſtand, 
ſogleich uͤberzeugend entferne F. 26 u. 29 a). 

Hier iſt es, wo ſich zur rechtlichen 
Erörterung die Frage eroͤffnet: ob die 
Benennung „als Wechſel“ ein weſent⸗ 
liches Stuͤck des Wechſelbriefes ſey b)? 


223 
a) Formeln von Wechſelbriefen verſchiedener Art 
findet man in den meiſten Lehrbuͤchern des W. 
R. Bei Scherer u. Berghaus a. a. O. 
Art. Wechſelbrief, und in Eulers angef. Wech⸗ 
ſeleneyelop. im Aten Kap. $. 2 — 11. Seht 
zweckmaͤgig fordert das angef. K. Franzöſ. Han⸗ 
delsgeſetzb. S. 28 n. 112 ſo ſtreuge Richtigkeit 
in dem ganzen Inhalte des Wechſelbriefs, daß 
es jeden Wechſel, worin eine Unrichtigkeit in 
Anſehung des Namens, oder des Standes, oder 
der Wohnung, oder des Platzes, wo er ausge: 
ſtellt oder zablbar iſt, vorkommt, nur als eis 
nen bloßen Schuldſchein (simple E 
gelten laßt. 
b) Die Oeſt. W. O. Art. 2, das angef. Preuß. 
W. G. 6. 748, die Augsb. W. O. im aten 
Kap. §. 1, und manche andere fordern dieſes 
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Wenn man die gegenwartige Anſicht der 
Sache mit den beiden vorgehenden verbin— 
det, hat die bejahende Auflöfung dieſer Fra⸗ 
ge keine Schwierigkeit gegen ſich, weil außer 
den Betrachtungen, die §. 29 ſchon aufge— 
ſtellt wurden, der Wechſel noch bei Abgang 
dieſer Benennung von den gemeinen An⸗ 
weiſungen, die nur den einzigen beſchraͤnk— 
ten Zweck vor ſich haben, ſtatt wirklicher 
ahlungen mehrmal einzutreten und von 
ebrauch zu ſeyn, durch kein ihn rech t⸗ 
lich Farafterifirendes Merkmal unterſchie⸗ 
den werden koͤnnte, und doch nach der tes 
leologiſchen Anſicht auf die letztern das 
wenigſte eintrifft, was dem Wechſelgeſchaͤfte 
u feiner gedeihlichen Belebung fo unent⸗ 
behrlich iſt; wie es auch ſchon die Art bes 
O 


beſtimmt. M. ſ. D. E. F. Knorve ſrecht. 
Entſch. der Frage: ob das Wort „Wechſel“ 

als ein weſentliches Stuͤck eines Wechſelbriefs 
anzuſehen fen? bei v. Zimmerl in feinen 

Beitr zur Erlaͤuterung des W N. S. 140. 
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gruͤndet, nach welcher aus den Anweiſun⸗ 
gen der Campſoren durch Verbreitung, und 
Berfeinerung des FInſtituts unfere traffir= 
ten Wechſel entftanden find §. 14. 
§. 36. 
V4 I u t à. 

Die Valuta im Wechſel, und der 
darin dem Remittenten zahlbar angewie⸗ 
ſene Betrag ſind zwei ganz verſchiedene 
Begriffe, die man immer ſorgfaͤltig von ein⸗ 
ander getrennt halten muß. Die Valuta 
druͤckt nichts mehr, als die Art aus, wie 
ſich die Kontrahenten uͤber die Verguͤtung 
einverftanden haben, die der Remittent dem 
Traſſanten fuͤr die in dem Wechſelbriefe 
enthaltene Zahlungsanweiſung zu leiſten 
hat. Daraus iſt es klar, daß der Traſſant 
in jener Anweiſung dem Remittenten eine | 
Schuld verkaufet $. 28, und dieſer den Kauf- 
preis dafur an den Ausſteller des Wechſels 
mit der Valuta berichtiget habe. Nun 
zeigt ſich die Berfchiedenheit der erwähnten 
Begriffe ſchon ſehr deutlich: die Anwei⸗ 
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ſung an den Traſſaten iſt — der von dem 
ö Traſſanten dem Remittenten verkaufte Ge— 
genſtand, — die Valuta der von dem Res 
mittenten dem Traffanten verguͤtete Kauf— 
preis; folglich ſtehen beide diefe Begriffe 
gerade in dem Verhaͤltniſſe gegen einau— 
der, wie res emta und pretium rei emtz+ 
Deswegen hat auch die Valuta nie eine 
Beziehung oder einen Einfluß auf die Zah⸗ 
lungsverbindlichkeit des Akzeptanten, es 
moͤgen bei dem Geſchaͤfte die Rechte ande⸗ 
rer eintreten oder nicht. Der Akzeptant 
kann aus der von dem Remittenten an den 
Traſſanten nicht berichtigten Valuta nie⸗ 
mal aus feiner eigenen Lage oder Stel⸗ 
lung in dem Geſchaͤfte, für ſich eine ge= 
gruͤndete Einwendung gegen den Inhaber 
des Wechſels ableiten, ſondern er iſt vers 
bunden, den Betrag zu zahlen, den er ak— 
zeptirt hat. Freilich verhaͤlt ſich die Sa⸗ 
che anders, wenn das Geſchaͤft noch bloß 
zwiſchen dem Remittenten und Traſſanten 
hanget, ſomit dabei keine Rechte eines drit⸗ 
O 2 
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ten Wechſelinhabers zur Sprache kommen; 
aber auch hier ſteht dem Akzeptanten aus 
dieſer Eigenſchaft feiner Perſon Feine 
Einwendung zu, und er iſt mit einer Wei⸗ 
gerung der Zahlung nicht zu hoͤren, wenn 
er jene nicht mit einer nach Wechſel⸗ 
recht ſogleich erweislichen Contre- ordre 
des Traſſanten rechtfertiget, der, als 
Verkaͤufer der Schuld, allein das Recht 
hat, fuͤr die Einhebung des Kaufpreiſes 
und auch dafür zu ſorgen, daß vor Berich⸗ 
tigung deſſelben der verkaufte Gegenſtand 


dem Kaͤufer nicht ausgeliefert werde a), wie 


die weitere rechtliche Begruͤndung dieſer 
Verhaͤltniſſe ſchon der einfachſte Hinblick 
auf die Art der Verpflichtung des Akzep— 
tanten die Zahlung zu leiſten, ganz einleuch- 
tend darſtellet. 


Dieſe Valuta iſt eine weſentliche Be⸗ 


dingung im Wechſelkontrakte; fie muß da⸗ 


a) Die Oeſt. W. O. Art. 9 ſtellet ganz die naͤm⸗ 


lichen Grundſaͤtze auf. 
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her unerlaͤßlich in dem Wechſel fo weit be— 
ſtimmt aufgenommen werden $. 29, daß 
der Ausſteller hierwegen mit dem Remit— 
tenten einverſtanden, mithin befriediget er= 
ſcheine b); denn gerade, weil der Wech— 
ſelkontrakt den Verkauf und Kauf einer 
Schuld zum eigentlichen Gegenftande hat, 


p) Sehr gut gewählt verfügt die Oe ſſt. W. O. 
a. a. O., daß alle von den Negozianten ange— 
nommene verſchiedene Arten, die Valuta im 
Wechſel auszudrucken, eben fo viel als „Wa— 
luta von ihm empfangen“ bedeuten, mithin 
eine gleiche und die naͤmliche Wirkung haben 
ſollen. Das Preuß. W. G. 5. 766 ſagt: „Iſt 
nur der Ausdruck: „Valuta oder Werth,“ ge⸗ 
braucht: ſo kommt es uͤbrigens auf die Worte, 
womit das Empfangsbekenntniß ausgedruͤckt wor— 
den, nicht an“. Sieveking a. a. O. H. 8. n. 
4 zaͤhlt das Bekenntniß von dem Empfange 
oder der Berechnung, des Werths oder Kauf— 
preiſes (der Valuta) nur zu den Stuͤcken, die 
zur Vollſtaͤndigkeit des Wechſels gehoͤren. Wie 
kann aber jenes, was eine weſentliche Bedin— 


214 III. Philoſophiſche Anſicht 


und zwiſchen dem Traſſanten und Remit⸗ 
tenten gewechſelt wird, bilden die O b 


gung im Wechſelkontrakte iſt, im Wechſelbriefe 
nur unter den Stuͤcken feinen Platz nehmen, 
die dieſe Urkunde blos zu mehrerer Vollſtaͤn— 
digkeit erheben ſollen? Ganz auf die teleo— 
logiſchen Anſichten des Inſtituts ein— 
ſtimmend erinnert hierbei der anaef. v. Eggers 
in feinen Anmerk. „Dieſe Theile (naͤmlich die 
von n. 1— 5 bier angezeigten) find nichts 
weniger als unwichtig. Es iſt daher kein Grund 
vorhanden, warum man nicht denen, die in 
Hamburg (mithin auch ſo in jedem Staate, wo 
Wechſelgeſetze gegeben werden) Wechſel ausftels 
len, ſie ſchlechthin zur Pflicht machen duͤrſte, 
fo daß im Falle der Unterlaffung kein Wechſel⸗ 
recht Statt fände”. Zwar find dien, 1, 2 und 
5 angegebenen Beſtandtheile mit den andern in 
n. 3 u. 4 nicht von gleich entſcheidender Er⸗ 
heblichkeit; aber die letztern koͤnnen, ohne die 
Zweckmaͤßigkeit aufzugeben, in einem traſſirten 
Wechſel durchaus nicht uͤbergangen werden. Auch 
das angef. K. Franzöſiſche Handelsgeſetzb. nach 
Erhard's Ausg. fordert S. 28. §. 1. n. 110, 
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jekte, die gegen einander gewechſelt wer— 
den, und wovon eines die Valuta, das 
andere die verkaufte Schuld, eigentlich die 
Anweiſung dieſer iſt, den Hauptſtoff des 
Vertrags, und dieſer Stoff iſt doch wohl in 
dem Wechſelbrieſe beſtimmt auszuzeichnen, 
der jenes genau auszuſprechen hat, was 
in dem Geſchaͤfte zwiſchen den Kontrahen— 
ten bedungen wurde; woraus ſich alſo ſchon 
ergiebt, daß die Valuta, auch in Ermang⸗ 
lung ausdruͤcklicher Geſetze, ein weſentliches 
Stuͤck des Wechſels ſey §. 23. u. n. h. Es 
iſt im Wechſelrechte gleich viel, worauf die— 
ſes Einverſtaͤndniß beruhe, ob dieſes ſich auf 
eine wechſelſeitige Handelsrechnung bezie— 
he, ob der Traſſant wirklich etwas empfan⸗ 
gen habe, worin dieſes beſtehe, ob der Re— 
mittent fuͤr dieſe Valuta dem Traſſanten 


daß in dem Wechſel der in Geld, in Waaren, 
durch Rechnung, oder auf irgend eine andere 
Art empfangene Werth (Valuta) ausgedrückt 
ſey. 
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etwa einen auf feine Perſon oder feine Or- 
dre zahlbar lautenden Wechſel (der dann ein 
Retourwechſelc) heißt, und von einem 
Ruckwechſel $. 23 immer wohl zu unter⸗ 
ſcheiden iſt) ausgeſtellet habe, oder ob der 
Wechſel von dem Traſſanten dem Remit⸗ 
tenten nur fidirt, das iſt, kreditirt wor⸗ 
den ſey; ſelbſt wenn der erſtere dem letztern 
den Wechſel geſchenket haͤtte, iſt nach dem 
allgemeinen Syſteme der Rechtstheorie die 
Sache nur aus dem Geſichtspunkte aufzu⸗ 
faſſen, daß die Abfuͤhrung oder Berichti- 
gung der Valuta eben mit Erlaſſung, (das 
iſt mit virtueller Ruͤckſtellung) des ge⸗ 
ſchenkten Betrags von dem Remittenten an 
den Ausſteller geſchehen ſey. Dieſe Be⸗ 
merkung iſt in der Richtung wichtig, wo 
es zur Frage kaͤme: ob der Traſſant eines 
geſchenkten Wechſels dem Remittenten (in 
Ruͤckſicht dritter Inhaber des Wechſelbriefs 


c) Diefer Begriff koͤmmt beſtimmter entwickelt 
$. 40 vor. 
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iſt die Sache ohnehin außer Zweifel) 
bei etwa nichterfolgter Akzeptazion nach 
Wechſelrecht hafte, oder der Ausſteller 
ihm den titulum gratuitum der Uebertra— 
gung oder Ausfolgung des Wechſels, ſomit 
den Mangel der Valuta, (die titulo one- 
roso zu berichtigen iſt, und nicht geſchenkt 
ſeyn darf, weil ſie mit dem in dem Wech— 
ſel angewieſenen Betrag gewechſelt wer: 
den muß, was ſich durch Schenkung nicht 
bewirken laͤßt) entgegen ſetzen, und hier— 
durch den Wechſelprozeß von ſich abz. 
wenden konne? indem der erwähnte Rechts⸗ 
titel mit dem ganzen Plane des Wechſel— 
inſtituts und jeder Grundlage deſſelben 
durchaus Fontraftiret, folglich jedes Ber: 
fahren dieſer Art von dem Gegenſtande fo: 
gleich auf immer entfernt. Allein ſobald 
man die Sache unter der angegebenen 
Wendung der geſchehenen virtuellen Ruͤck⸗ 
ſtellung des geſchenkten, in dem Mech: 
ſel angewieſenen Betrags aufnimmt, ver⸗ 
ſchwindet jedes Bedenken gegen die Haftung 
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des Traſſanten nach Wechſelrecht, der 
den Rechtstitel der Schenkung zu Aus⸗ 
ſchließung des Wechſelprozeſſes nun fuͤr ſich 
aus dem Grunde nicht mehr benuͤtzen kann; 
weil die Schenkung durch die vorange⸗ 
gangene gaͤnzliche Erfuͤllung des Vertrags 
in allen ihren Rechtswirkungen bereits 
erloſchen iſt, und die Valuta eben mit 
dem von dem Remittenten als empfan⸗ 
gen angenommenen Betrage an den Aus⸗ 
ſteller abgefuͤhrt und berichtigt wurde, mit⸗ 
hin der erſtere den Wechſel nur titulo one- 
roso, folglich mit aller Wirkung des Wech⸗ 
ſelrechts an ſich gebracht hat, indem er 
dafuͤr ein wahres ſeiniges Eigenthum (naͤm⸗ 
lich den ihm geſchenkten Betrag) gegen die 
in dem Wechſel angewieſene Summe an 
den Traſſanten uͤbertrug, und ſo mit dieſem 
im eigentlichen rechtlichen Verſtande die 
Valuta, nach der Natur des Geſchaͤfts, mit 
dem angewieſenen Betrag wirklich gewech⸗ 
ſelt wurde. 
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Verſchiedene Arten der traſſirten Wechſel. — 
Kopey eines Wechſels. 

Aus der Richtung, daß der Traſſant 
den Wechſel entweder — auf einen an— 
dern, oder — auf ſich ſelbſt, doch im⸗ 
mer (mit Ausnahme der von Handelsleu— 
ten auf Meſſen ausgefertigten Wechſel) auf 
einen, von dem der Ausſtellung verſchiedenen 
Platz zahlbar, — fuͤr ſeine eigene Rech— 
nung, oder — für die eines dritten zieht; 
von einem Wechſelbriefe entweder — nur 
ein Original, oder — mehrere, gleichzeitig, 
oder in der Folge ausfertigt, den Wechſel 
entweder — von einer, oder — auf eine 
Meſſe ausſtellt, pflegen die Schriftſteller 
über das Wechſelrecht verſchiedene Ein- 
theilungen der traffirten Wechſel, und zwar 
zue rſt die in — foͤrmliche eigene, und 
wie fie auch in Geſetzen a) zur Unterſchei— 


a) So nennt z. B. die Oeſt. W. O. Art. 3 die 
erſteren eigene, die andern fremde, oder 


_ 
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dung von dieſen genannt werden, — frem⸗ 
de, oder gezogene Wechſel abzuleiten b); 
obſchon die erſtern ebenfalls traſſirte, 
wenn gleich eigene ſind, da dieſer Aus druck 
nur das Ziehen von einem Platze auf 
den andern, oder von Handelsleuten auf 
Meſſen bezeichnet. Die traſſirten Wech— 
ſel werden von dem Ausſteller, wie eben 
erwaͤhnet wurde, entweder — beſtimmt auf 


traſſirte Wechſel, nimmt aber doch Art. 2 auch 
die eigenen unter die förmlichen auf. Wie D. 
Cl. D. Erhard in ſeiner Schrift über 
den Geiſt des Napoleoniſchen Han⸗ 
del sg b. dieſen eigenen Wechſeln die billets 
à ordre gleichſtellt, ſ. m. in N. Th. Goͤn⸗ 
ner's Archiv fuͤr die Geſetzgebung, und Re— 
forme des juriſtiſchen. Studiums, im ıten B. 
S. 322. 

b) Berghaus a. a. O. S. 375 unterſcheidet 
die eigenen förmlichen Wechſel von den trock— 
nen nicht; m. ſ. aber Scherer im angef. 

Handb. des W. R. Art. eigene Wechſel $. 2 
u. 3, und Art. Wechſelbrief ., 2. 


2 
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ſich felbft, das iſt: auf feine individuelle 
Perſon, oder — auf eine dritte, als Zah—⸗ 
ler gerichtet; dieſe kann aber auch wohl, 
falls ein Handelsmann an verſchiedenen 
Platzen Handelsetabliſſements hat, an dem 
zur Zahlung beſtimmten Orte, deſſen Han— 
delsgeſellſchafter, Faktor oder Handelsvor— 
ſteher, ſelbſt in dem Berhältniffe ſeyn, wenn 
man gleich ſolche getrennte Handelshaͤuſer, 
als Beſtandtheile einer und der naͤmlichen 
Handelsunternehmung anfehen will; denn 
es ſteht in der Hinſicht auf den Zweck des 
Wechſelinſtituts $. 19, 20, 21 u. 28 ſicher 
nichts im Wege, auch dieſe Gattung eige— 
ner Wechſel, ſammt jenen, die der Traffant 
ausdruͤcklich nur auf ſich ſelbſt richtet, fuͤr 
gezogene anzunehmen, was ſte wirklich ſind; 
indem auch damit gewechſelt, Wechſel— 
handel getrieben, und von einem Platze auf 
den andern, oder auf Meſſen traffiret 
wird. Mehr verbreitet iſt aber im Wech⸗ 
ſelgeſchaͤfte das Traſſiren auf andere Per: 
ſonen oder Handelsfreunde. Wir haben 
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alſo traſſirte eigene und fremde 
Wechſel, wo unter den erſtern, nebſt den 
von einem Handelsetabliſſement des naͤm⸗ 
lichen Prinzipalen auf ein anderes ſeiniges 
an einem verſchiedenen Platz traſſirten, auch 
die begriffen ſind, welche der Ausſteller 
gerade eigens auf ſeine Perſon, oder 
als Handelsmann auf Meſſen gezogen hat. 

Nicht allezeit zieht der Traſſant fuͤr 
feine — eigene Rechnung; und für — 
weſſen Rechnung er ziehe, muß in dem 0 
Wechſel genau ausgedruͤckt ſeyn; weil ſo⸗ 


dann nur dieſer, für deſſen Rechnung traf 


firet wird, und nicht der Ausſteller (wenn 
er dafuͤr nicht einſteht) dem Traſſaten, als 
Akzeptanten, fuͤr den Wechſelbetrag, und 
was damit in Verbindung iſt, in Haftung 
bleibt, folglich dieſem entſcheidend daran 
liegt, zu Faſſung ſeines Entſchlußes zur Ak⸗ 
zeptazion, oder deren Verweigerung be⸗ 
ſtimmt zu wiſſen, an wen er ſich zu halten, 
und wem er den gezahlten Betrag ſammt 
Nebenkoſten etwa in ſeinen Rechnungen zu 
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Laſt zu ſetzen habe; wozu er auch deswe— 
gen von dem Ausſteller in dieſen fuͤr die 
Rechnung eines andern gezogenen Wech— 
ſeln, um von der in dieſem Geſchaͤfte vor— 
zuͤglich weſentlichen Zweckmaͤßigkeit und 
Puͤnktlichkeit nicht abzuweichen, deutlich 
anzuweiſen iſt; und hieraus nehmen die 
traſſirten Wechſel ihre zweite Einthei— 
lung in fuͤr — eigene, oder — fremde 
Rechnung gezogene an c). Der traſſirte 


c) Es leuchtet von ſelbſt ein, daß es an dem 
bloßen Ziehen für die Rechnung eines andern, 
und dieſer Anzeige in dem Wechſel (noch we— 
niger aber in unbeſtimmten Ausdruͤcken z. B. 
„per Conto d' amici) nicht genuͤge, ſondern 
dem Traſſaten die Perſon, für deren Rechnung 
gezogen wird, und ihre Einſtimmung dazu von 
dieſer, oder von dem Traſſanten in einer Art, 
die rechtlichen Beweis wirket, bekannt gemacht 
werden muͤſſe; indem ſonſt der Akzeptant ſei— 
nen Entſchaͤdigungsanſpruch an den fuͤr, oder 
auf deſſen Rechnung gezogen wurde, im Rechts- 
zuge nicht durchgreifend begründen koͤnnte. 
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Wechſel wird entweder nur — ein fach, 
oder — mehrfach ausgeſtellt. Geſchieht 
das erſtere, fo heißt er: ein Sola Wech⸗ 

fel, deſſen Bezeichnung, als ſolcher, in dem 
Wechſelbriefe entbehrlich iſt d), weil ſich 
dieſes daraus, in Abgang einer andern Be⸗ 
nennung, ſchon fuͤr ſich ergiebt. Werden 
dagegen mehrere Originale eines Wechſels 
über die naͤmliche Anweiſung von dem Trap 
ſanten an den Remittenten ausgefertigt; 
dann muß das erſte, als — Prima, das 
zweite, als — Secunda, das dritte, als — 
Tertia u. ſ. w. e), jedesmal zur Unterſchei⸗ 
dung von dem vorgehenden, bezeichnet ſeyn, 
welches in der Wechſelmanipulazion ge⸗ 


d) Das Preuß. W. G. $. 945, und das K. Franzoſ. 
Handelsgeſetzb. fordern dieſes ebenfalls nicht. 
e) Berghaus a. a. O. S. 390 bezeugt, ſogar 

Engliſche Septima „Briefe mit dem Ausdruck 
vergeſellſchaftet geſehen zu haben: „alle ſechz 4 
vorige unbezablt⸗; er geſtehet aber dabei, dies ö 
ſey eine Seltenheit und ein Fall, der wenig 

vorkomme. 
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woͤhnlich dazu dient, daß der Traſſant die 
Prima, auch um ſich ſelbſt auf das ſchleu— 
nigſte in die Kenntniß des Erfolgs zu ſetzen, 
oder ſich deſſelben zu verſichern, ſogleich an 
einen Freund im Orte der angewieſenen 
Zahlung, oder anders wohin, zu Beſorgung 
der Akzeptazion von dem Traſſaten, mit 
der Weiſung abſendet, ihm von dieſem Er— 
folge ohne Auſſchub Nachricht zu geben, 
bei vollzogener Annahme der Prima aber, 
dieſe, bis die Secunds, oder im zufälligen 
Mangel dieſer, die Tertia einlangt, zuruͤck⸗ 
zuhalten, und fie gegen Vorzeigung der Se- 
cunda dem Inhaber dieſer auszuhaͤndigen, 
weshalben auch der Traſſant, wenn er des 
Ausſchlags nicht ganz ſicher iſt, und zu 
Vermeidung vergeblicher Koſten vorſichtig 
zu Werke geht, dem Remittenten die Se- 
eunda nicht eher aushaͤndigt, als er die 
Nachricht von der bereits akzeptirten Pri— 
ma erhalten hat; ſobald nun der Traſſant 
dem Remittenten die Secunda ausſolgt, die, 
wie alle weitern, immer der Prima ſtreng 


9 


U 
* 


die meiſten Wechſelgeſetze beſtimmte, und 
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gleichlautend ſeyn muß, und dem Zwecke 
entſprechend jedesmal, wie es wirklich mei⸗ 
ſtens in Uebung iſt, auch die Einruͤckung 
„Prima u. ſ. w. noch unbezahlt“ in ſich 
aufnehmen ſoll, wird von dem Remitten⸗ 
ten mit der Secunda tiber andere Plaͤtze 
nach Verſchiedenheit der Ausſichten und 
Spekulazionen des Fnhabers diſponirt k). 
Dies bildet mithin die dritte Eintheilung 
der gezogenen Wechſel in Sola, oder Pri- 
ma, Secunda u. f. Endlich beſteht noch 
eine vierte Eintheilung der Wechſel in 
— Meßwechſel, oder reguläre, und — 
Außermeßwechſel, oder irregulaͤre; 
dieſe begruͤnden ſchon die hiſtoriſchen Da⸗ 
ten $. 13 u. 19, und fie iſt noch in der 
Hinſicht wichtig, daß fuͤr die erſte Gattung 


von den fir andere Wechſel verſchiedene, 


f) Wird die Prima von dem Ausſteller dem Re⸗ 
mittenten ausgefolgt, fo hat nothwendig er ſich 
mit der Beſorgung der Akzeptazion zu befaſſen 
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Anordnungen geben, auch es ſchon die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Verhaͤltniſſes im Wechſel— 
geſchaͤfte auf, und außer den Meſſen, mit⸗ 
hin die Natur der Sache fordert, jede dies 
ſer Gattungen unter dem auf ſie zweckmaͤ⸗ 
ßig eintreffenden rechtlichen Geſichtspunkt 
aufzufaſſen. Unter Meßwechſeln (Cam- 
bia regularia, feriarum) werden ſowohl je⸗ 
ne, die entweder blos auf der Meſſe aus⸗ 
geſtellt, oder blos auf der Meſſe zahlbar 
ſind, als die, wo beides zuſammentrifft, 
verſtanden; Außermeßwechſel (Cam- 
bia irregularia, platearum) ſind alle uͤbri⸗ 
gen g). Kopey des Wechſels heißt in der 
een die durch einen der Wech⸗ 
| 9 2 
8) v. Martens in feinem Grunde. des Hans 
dels r. $. 73. Von den Meßwechſeln f. m. uͤbri⸗ 
gens F. A. Becks voll. W. N. Cap. X, 
| und Scherer a. a. O. Art. Meß wechſelbriefe, 
und eben dort unter dem Art. Wechſelbrief 
17, nicht durchaus paſſende, Eintheilungen der 
Wechſel. 
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felintereffenten gemachte Abſchrift deſſelben, 
welche im Originale weiter indoſſiret wor⸗ 
den iſt h). Noch andere Gattungen der 
Wechſel werden % 40 aufgeführt. 

$. 38. 


Ordre. — Domicilium. 

Der Wechſelbrief hat in dem nun aus⸗ 
gebildeten Fnſtitute nicht mehr die Einfa⸗ 
che Beſtimmung beibehalten, daß der Kauſ⸗ 
mann dieſe Anweiſung, wie zuerſt mit je⸗ 
ner des Campſors geſchah §. 11 u. 14, nur 
ſelbſt, etwa auf die Meſſe, die er zu bereis 
ſen vorhat, mit ſich nimmt. Das Wech⸗ 
ſelgeſchaͤft iſt dermal zu einem eigenen Zweig 
des Handels ausgereift §. 28; die kauf⸗ 
maͤnniſchen Zahlungen, die Umſetzungen 
und Einziehungen der Gelder an mehreren 
Orten haben ſich durch Ausbreitung des 
Verkehrs mit verſchiedenen Platzen verviel⸗ 
faͤltigt; und beides laͤßt ſich natuͤrlich am 
ſchnellſten und zuverläßigften durch traſ— 


h) Sieveking a. a. O. §. 5. v. Martens 
im angef. Grundr. $. 70. 
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ſirte Wechſel bewirken. Es waͤre aber 
unmöglich, den Wechſelbrief im Handel, 
und zu Umſetzungen kaufmaͤnniſcher Gelder 
an verſchiedenen Handelsplaͤtzen zweckmaͤ⸗ 
ßig zu verwenden, wenn nicht hierzu eine 
feſtſtehende, einſache Benehmungsart da⸗ 
mit aufgefunden worden waͤre, durch die 
er ſchleunig über mehrere Plage in Umlauf 
geſetzt, und dabei deſſen Eigenthum an ans 
dere, nach Wechſelrecht wirkend, den Kon⸗ 
venienzen jedes Inhabers gemaͤß, oder auch 
blos die Vollmacht zur Einhebung des 
Wechſelbetrags für die Rechnung des Ei⸗ 
genthuͤmers, an einen Dritten auf der Stelle 
übertragen werden koͤnnte; und dieſe Be: 
nehmungsart mit dem Wechſel liegt in der 
demſelben einzuruͤckenden — Ordre — 
$. 29. Der Remittent weiß nämlich ſchon 
bei der Schließung des Wechſelkontrakts 
mit dem Traſſanten, in welcher Abſicht oder 
Ausſicht er ſich von dem letztern die Aus⸗ 
ſtellung des Wechſelbriefes bedinge; er be⸗ 
dingt ſich alſo dieſen, nachdem es ihm an⸗ 
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ſteht, auf ſeine Ordre; und dieſe im Fta⸗ 
lieniſchen Lordi ne, iſt der in der Kunſt⸗ 
ſprache allgemein angenommene Ausdruck, 
der das Befugniß des Wechſelinhabers, 
Ausſtellers oder Remittenten bezeichnet, 
das Eigenthum des Wechſels, mit der dem 
Wechſelrechte eigenen Wirkung, oder die 
Berechtigung zu einer andern Verfuͤgung 
damit, an eine dritte Perſon übergehen zu 

machen. Es konnte wohl hierzu keine mehrt 
ſchickliche Bezeichnung, als die des ſo ein⸗ ‚al 
fachen Wortes „Ordre“ gewaͤhlet wer⸗ 
den; deswegen erhielt ſie auch in der Ma⸗ 
nipulazion ſogleich ungetheilte Beiſtim⸗ 
mung und gleichen Gebrauch, und iſt in 
den poſttiven Wechſelgeſetzen durchaus an⸗ 
genommen; da im Wechſelgeſchaͤfte das 
Weſentlichſte uͤberall von Praͤziſton, Klar⸗ 
heit und Kuͤrze abhängt 5. 23 u. 26. Ordre 
bedeutet ſomit, der Traſſant habe dem Re⸗ 
mittenten im Wechſelbriefe ſelbſt das Recht 
eingeraͤumt, den Wechſel mit Uebertragung 
des Eigenthums deſſelben an Andere nach 


des Wechſelkontrakts. 231 


Wechſelrecht zu veräußern, und die Ber: 
bindlichkeit auf ſich genommen, jedem in 
dieſer Art durch Giro eingetretenen Ei— 
genthuͤmer des Wechſels wechſelmaͤßig in 
Haftung zu bleiben. Zugleich ſpricht dieſe 
Ordre aber auch die Weiſung des Traſ— 
ſanten an den Akzeptauten aus, den im 
Wechſel angewieſenen Betrag nur jenem, 
auf den das Eigenthum des Wechſels mit⸗ 
tels ſo einer Ordre uͤbergegangen iſt, oder, 
wenn fie im Wechſel nicht vorkommt, nur 
dem Remittenten, oder dem von ihm zu 
Einhebung des Geldes ſich bevollmaͤchtigt 
ausweiſenden zu zahlen. Es muß daher 
die Or dre; wenn fie die Kontrahenten im 
Wechſelkontrakte bedungen haben, dem 
Wechſelbriefe, der alles in dem Vertrage 
bedungene puͤnktlich aufzunehmen hat $. 35, 
jedesmal eingeruͤckt werden a) $ 29, und 
2) Oeſt. W. O. Art. 2 K. Franzöſ. Handelsge⸗ 

fesb. a. a. O. Andere Wechſelgeſetze, die dieſes 


vorſchreiben, zeigt Scherer a. a. O. Art. 
Ordre $. 3. an. 
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beſtimmt auf den Remittenten, oder den 
na felbft b) (mo ai Br bei 


b) K. Fransbſ. Handelsgb. a. a. O. Despreuf. 
W. G. iſt hierin weit mehr nachſichtig. Es 
verordnet zwar §. 761: „Auch derjenige, an 
welchen, oder auf deſſen Ordre die Zahlung ge- 
ſchehen ſoll, muͤſſe der Regel nach im Wechſel⸗ 
briefe benannt ſeyn“; erlaubet aber gleich 
darauf $. 762, „daß doch auch die Wechfelfolher 
Perſonen, welche kaufmaͤnniſche Rechte haben 
(§. 718 — 724), an jeden Briefsinhaber geſtellt 
ſeyn können!“. Der Entwurf dieſes Geſetzes im 
I. Theil Abth. II. Abſchn. VI war noch unbe⸗ 
ſchraͤnkter gefaßt; er ſagte $. 487 u. 88: „Auch 
der Praͤſentant, welcher die Zahlung erheben 
fol, muß, der Regel nach, im Wechſelbriefe be: 
nannt werden. Doch kann ein gezogener Wech⸗ 
ſel, auch ohne Benennung eines gewiſſen Praͤ⸗ 
fentanten, blos auf den Briefsinhaber geſtellt 
ſeyn““. Dieſe im Geſetze ſelbſt ſchon etwas ge: 
mäßigte Verfügung ſcheint aber doch eben fo 
gefaͤhrlich, wie der Giro in bianco 5. 23 u. 29, 
und laͤßt ſich mit der Haupttendenz des Wech⸗ 
ſelinſtituts, nach welcher in dem Geſchaͤfte die 
puͤnktlichſte Beſtimmtheit alles ausmacht, nicht 
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der Veraͤußerung des Wechſels zugleich 
als erſter Girant auftritt) gerichtet ſeyn. 


Der Ausſteller zieht manchmal einen 


förmlicyen eigenen an einen anderen Platz, 
der nicht ſein Wohnort iſt, zahlbaren Wech⸗ 
ſel auf ſich ſelbſt §. 37 u. n. a. u. b; um 
zur beſtimmten Zahlungszeit ſeine Verbind⸗ 
lichkeit zu erfüllen, muͤßte er nun dahin ge⸗ 
BR 1 nur außer ſt ſelten geſchieht e); 


* 


N nl in Einklang bringen, was ſchon bei zufaͤl⸗ 


lig, oder durch Verſehen von dem Inhaber ver⸗ 
lornen, oder wie immet ohne ſeinem Willen 
aus ſeinen Haͤnden gekommenen Wechſeln jedem 
Rechtskenner von ſelbſt einleuchtet, wenn man 


gleich auf andere mit ſolchen Wechſeln fo fuͤglich 


aus fuͤhrbare Misbraͤuche nicht hinſehen wollte, 
die durch dieſe ihre Richtung den billets au por- 
teur ganz gleich geſtellet werden, deren Gemein— 
ſchaͤdlichkeit man in Frankreich ſchon fruͤh ent: 
dedet hatte $. 23 n. K. 


c) Ein beſonderer Fall eines in dieſer Art ge— 


machten Gewinns von ungefaͤhr 1700 livres 
findet ſich bei Euler a. a. O. Kap. 14 
S. 223. 
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er vereinfachet alſo meiſtens das Geſchaͤft, 
und domiziliret ſich an dem Orte der 
zu leiſtenden Zahlung bei einem dort an⸗ 

weſenden Korreſpondenten oder Handels⸗ 
freund, das ift: er zeigt auf dem Wechſel 
an, bei wem er an jenem Ort zahlen wolle, 

und die von ihm in den Wechſelbrief ein⸗ 

geſchaltete Benennung des Freundes oder 

Handelshauſes, wo er zu zahlen verſpricht, 

wird das „Domicilium“ genannt. Auch 
der Traſſat domiziliret ſich auf glei⸗ 

che Art zur Zahlung, wenn er einen auf 

ihn gezogenen, an einen von ſeinem Wohn⸗ 

orte verſchiedenen Platz, zahlbaren Wechſel 

akzeptiret d); und dann hat er in dem 

Wechſel bei ſeiner Akzeptazion deutlich an⸗ 

zuzeigen, wo an jenem Platze von dem Fn⸗ 

haber des Wechſelbriefs die Zahlung ein⸗ 
zuheben, und ſich hierwegen zu melden ſey. 
Es domiziliret ſich mithin der Aus⸗ 
ſteller in eigenen, der Akzeptant aber in 


d) Scherer Art. Domizilirte Wechfelbriefe. 
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fremden traſſirten Wechſeln; und „Do. 
micilium“ heißt im Wechſelrechte uͤber⸗ 
haupt, die in dem Wechſel erſcheinende 
Beſtimmung des Traſſanten oder Akzep⸗ 

tanten, wo ſie außer ihrem Wohnorte 
die Zahlung zu leiſten zuſagen. Eigene 
auf einen andern Platz, wo der Ausſtel⸗ 
ler nicht wohnt, zahlbare, ohne Bezeich⸗ 
nung eines Domiziliums alldort, ab⸗ 
gegebene Wechſel iſt niemand anzunch- 
men ſchuldig e), uud in keiner Art raͤth⸗ 
lich; denn der Hauptzweck des Wech⸗ 
ſelinſtituts, der uͤberall die ſtrengſte und 
einfachſte Zuverlaͤßigkeit in dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte bezielet, ſchließt davon dieſe fo be⸗ 
denkliche Unbeſtimmtheit ohne weiters aus, 
wie auch mehrere Wechſelgeſetze dawider 
ausdruͤckliche Anordnungen enthalten f). 

3 


e) Beck a. a. O. Cap. XII . 3. 

) Oeſt. W. O. Art. 4. Andere hierher gehörige 
Wechſelgeſetze ſ. m. bei Scherer Art. eigen? 
Wechſelbrieſe F. 3. 
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Das gleiche gilt nothwendig in Beziehung 
auf den Akzeptanten, deſſen Akzeptazion 
ſotnit auf eine an einem andern Orte zu 
teiſtende Zahlung, wobei an jenem Orte 
rein dort ſich befindender Zahler benennet 
wäre, von dem Wechſelinhaber mit Pro⸗ 
rg von ſich gewieſen werden könnte g). 


| 9. 30. 

S iherfleliungsarten des im Wechſel ange: 
wieſenen Betrags. Von mehreren Traſſanten zu⸗ 
gleich ausgehende, - — auf mehrere Traſſaten von 
mehreren oder einem Traſſanten gerichtete 

Wechſel. — Avallum. — 
Nothadreſſe. 


Die rechtliche Behandlung dieſer © i= 
cherſtellungsarten wird in der ges 
genwaͤrtigen Schriſt am fuͤglichſten von eis 
nem Grundſatze ausgefuhrt, der im Wech⸗ 


ſelrechte allerdings von Erheblichkeit, 


und ausgedehnter Brauchbarkeit iſt. Der 
Wechſelbrief iſt es, der allein nach 


g) Oe ſt. W. O. Art. 19. 


| 
| 
| 
| 
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der Tendenz des Fnſtituts die Beſtimmung 
hat, den Wechſelkontrakt, wie er zwiſchen 
den Kontrahenten geſchloſſen wurde, nach 
allen ſeinen Bedingungen, und ſeinem gan⸗ 
zen Umfange aufzunehmen 6. 335. Der 
ausgeſtellte Wechſel muß ganz nur der ge⸗ 
treue, vollſtaͤndige Abdruck des vorange⸗ 
gangenen Kontrakts ſeyn, und keine andere 
Urkunde, als er, wo er vorhanden iſt, (denn 
ſoferne er nicht vorliegt, wurde von dieſem 
Falle $. 34 ſchon geſprochen) kann uͤber den 
Inhalt des geſchloſſenen Wechſelkon— 
trakts für ein im Wechſelprozeſſe 
wirkendes Beweismittel anerkannt wer⸗ 
den; alles folglich, was der Wechſelbrief 
nicht ausſpricht, liegt nach der eigens nur 
dar auf beſchraͤnkten, und mit der Lehre 
im 6. 26, wo von der Beſchaffenheit und 
der Rechtswirkung der im Wechfelpros 
zeſſe zulaͤßigen Beweismittel uͤberhaupt 
die Rede war, vereinigten Anſicht des Ge⸗ 
genftandes, außer dem Wechſelrechte, und 
die Partheien konnen es in dieſem Geſchaͤfts⸗ 
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zuge mit rechtlicher Wirkung gar nicht 
wahrnehmen. Deswegen kann alſo auch 
ein Pfand, eine Buͤrgſchaft, eine ans 
dere Sicherſtellung, oder welch im⸗ 
mer ein anderes Nebenbedingniß, woruͤber 


der Wechſelbrief nichts ausſagt, mit 
dem Wechſelprozeſſe nie verfolget 


werden, ſondern jeder Anſpruch dieſer Gat⸗ 
tung iſt ohne weiters davon weg, und 
auf den ordentlichen Rechtsgang hinzuwei⸗ 
fen. Eben dieſe aus der teleologiſchen 
abgeleitete rechtliche Anſicht führte es 
dann herbei, daß man die angezeigten Si⸗ 
cherſtellungsmittel dem Wechſel ſelbſt ein⸗ 
ruͤckte, und fo entſtanden — ſoli dar i⸗ 
ſche Wechſel, — Aval la, und — 
Nothadreſſen, wovon die Begriffe im 
einzelnen zu entwickeln, und die rechtlichen 
Folgen daraus aufzuſtellen ſind. 


Bei den ſolidariſchen Wechſeln 


fallen die Verhaͤltniſſe damit ſehr einfach in 
das Geſicht, und es hat darauf der ſchon 


in der allgemeinen Rechtstheorie außer 
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Zweifel geftellte Grundfaß feine Anwen⸗ 
dung: die Solidarverpflichtung begruͤnde 
die Verbindlichkeit, daß jeder einzelne 
Schuldner dieſer Art, dem, oder den Glaͤu⸗ 
bigern, die ſolche Anſpruͤche an ihn zu ſtel⸗ 
len berechtiget ſind, fuͤr den ganzen Betrag 
der Forderung hafte, folglich der mit an⸗ 
dern in Solidum verbundene Schuldner den 
Gläubiger ganz zu befriedigen habe, ohne 
ihm die Einwendung der Theilung des 
Betrags zwiſchen ihm und den uͤbrigen 
Mitverpflichteten entgegen ſtellen zu duͤr⸗ 
fen. Wenn nun ein gezogener Wechſel von 
mehreren Traſſanten in der Abſicht ausge⸗ 
geben wird, damit der Remittent, und ſo 
auch die Giranten und Giratare in dem 
Falle, wo der Traſſat die Annahme oder 
Zahlung verweigerte, bei dem Ruͤckgange 
des Wechſels fuͤr die Valuta und Neben⸗ 
koſten mehr geſichert ſeyn, tritt natuͤrlich 
die ſolidare Verbindlichkeit der Ausſtel⸗ 
ler ein, ſofern im Wechſelkontrakte 
nichts anderes bedungen, und im Wech⸗ 
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ſelbriefe ausgedruͤckt wurde. Auf glei⸗ 
che Art wuͤrde es ſich mit einem Wechſel 
verhalten, der, um die von dem Bezogenen 
zu leiſtende Zahlung fuͤr den Remittenten, 
und die an ſeine Stelle treten, mehr zu 
ſichern, von einem oder mehreren Traſſan⸗ 
ten, auf mehrere Traſſaten gerichtet waͤre; 
was zwar im Wechſelgeſchaͤfte (außer den 
Nothadreſſen, die gleich zur Sprache 
kommen werden) eben nicht uͤblich, doch 
aber nach der Tendenz deſſelben mit der 
Natur und der Richtung des FInſtituts 
auch gar nicht unvereinbarlich iſt. In die⸗ 
ſem Falle wuͤrden daher dieſe Bezogene 
nach der Wendung des in dem Wechſel an 
ſie gegebenen Zahlungsauftrags, in Ver⸗ 
bindung mit der von ihnen unterzeichneten 
Akzeptazion, in die Haftung eintreten, und, 
wenn ſie nicht eine Beſchraͤnkung in dem 
Inhalte des Wechſelbriefs, oder in jenem 
ihrer, darunter gefesten Annahme dagegen 
ſchuͤzte, dem Fnhaber des Wechſels in So- 
lidum'werbunden ſeyn. | g 
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Nur dies koͤnnte hier noch zur Frage 
kommen: ob, wenn die Solidarverbindlich⸗ 
keit wirken ſoll, es nothwendig fen, daß die 
Traſſanten in dem Inhalte des Wechſels, 
oder bei deſſen Unterzeichnung, und die Be⸗ 
zogene auf gleiche Art bei ihrer Akzeptazion 
ſich des Ausdrucks „einer für alle“, oder 
eines gleich bedeutenden gebrauchen, und 
in Abgang deſſen, z. B. bei bloßer Unter⸗ 
fertigung ihrer Namen, oder eines jeden 
in der einfachen Zahl nur einer von ihnen, 
und welcher, als Hauptſchuldner, die übrige 
aber blos, als Buͤrgen, fuͤr denſelben zu 
betrachten ſeyen, und welche Rechtswir⸗ 
kung fo eine Buͤrgſchaft nach der philoſo— 
phiſchen Anſicht des Gegenftandes 
äußere? allein, ſobald mehrere Perſonen 
einen Wechſel ausſtellen ıder akzeptiren, 
liegt es ſchon in dem allgemeinen Zwecke 
des Wechſelinſtituts, daß hier von der 
Rechtswohlthat der Theilung der Forde⸗ 
rung zwiſchen mehreren durch den naͤmli⸗ 
chen Wechſelbrief verpflichteten im Wech⸗ 

N 
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ſelprozeſſe keine Rede ſeyn koͤnne, ſon⸗ 
dern die Haftung in Solidum alle umfaſſe, 
weil der weſentliche Zweck des Wechſelge— 
ſchaͤfts in Hinſicht auf Rechtsverhaͤltniſſe 
gerade die Wirkung bezielet, daß der ſchnel⸗ 
le und zuverlaͤßige Gang der Wechſelma⸗ 
nipulazion, auch von der Art, die Rechte 
aus dieſen Operazionen durchzuſetzen, ſtets 
kraftvoll unterſtuͤtzt, folglich die diesfaͤllige 
Rechtsfuͤhrung durch den Zwang, ſich erſt 
langſam von einem an den andern zu wen— 
den, mit Verfehlung des Hauptzwecks, zum 
Nachtheile des Glaͤubigers nicht beirret 
oder verzögert: werde $. 26 u. 27. Im 
Wechſelpro zeſſe haften daher alle dieſe, 
wenn ſte, als Ausſteller oder Bezogene, 
mit Ausfertigung der Akzeptazion, den 
Wechſel ohne andern, ihre Haftung aus⸗ 
druͤcklich beſchraͤunkenden Beiſatz, auch 
nur mit ihrem Namen (in einfacher oder 
vielfacher Zahl iſt gleich viel) unterzeich- 
net haben, dem Wechſelglaͤubiger nach den 
allgemeinen philoſophiſchen Prinzi⸗ 
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pien des Wechſelrechts in Solidum a), und 

mögen es hernach im ordentlichen Rechts- 

wege unter ſich ausmitteln, ob, und in 

welcher Art einer dem andern eine Ver— 
D 2 


a) Das K. Franzoͤſ. Handelsgb. ſtimmt $. VII 
140 auf dieſe Grundſaͤtze mit den Worten ein: 
„Alle diejenigen, die einen Wechſelbrief unters 
zeichnet, akzeptirt oder indoſſirt haben, find, 
dem Briefsinhaber fuͤr die Zahlung zu haften, 
ſolidariſch (in Solidum) verbunden". 
Das Preuß. W. G. $. 785 u. 786 beſchraͤnket 
dieſes nur auf die vielfache Zahl mit der Anz 
ordnung: „Iſt ein Wechſel in der einfachen 
Zahl ausgeſtellt und von mehreren unterſchrie— 
ben : fo wird der zuerſt unterzeichnete als Haupte 
ſchuldner betrachtet, und die übrigen haften nur 
als Buͤrgen. Lautet aber der Inhalt des von 
mehreren unterſchriebenen Wechſels in der meh⸗ 
reren Zahl: fo iſt anzunehmen, daß fie einer 
für alle, und alle für Einen haften“. M. ſ. 
auch Beck a. a. O. Cap. II. $. 5, n. 7, und 
die dort von ihm angefuͤhrten alteren 0 
ſteller, und W. G. f 
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guͤtung zu leiſten habe b)? Daß dieſes auch 
von mehreren Giranten im naͤmlichen Giro 
gelte, und weiter jedes zu Sicherung des 
Erfolgs der, Wechſelanweiſung gegebene 
Pfand in dem Wechſelbriefe genau au⸗ 
gezeigt und bezeichnet ſeyn muͤſſe, um nach 
Wechſelrecht hierwegen einſchreiten zu 
mögen, folget aus dem im Eingange dieſes 
$. aufgeſtellten Grundſatze ſchon von ſelbſt. 
Wenn jemand, der in dem Wechſel⸗ 
briefe, nach deſſen Richtung, auf keine 
Art bezielet wird, denſelben unterzeichnet, 
wirkt dieſe ſeine Unterfertigung ein — 
Avallum — (eine Wechſelbuͤrgſchaft). 
Seine einer andern Urkunde beigeſetzte ln: 
terſchriſt wuͤrde ihn freilich ſo einer Haf— 
tung nicht unterziehen; denn ſelbſt nach 
neueren Geſetzen c) wird jener, der eine 


b) So nimmt die Sache auch das Preuß. W. G. 
§. 799 auf. 

c) 3. B. das Preuß. G. B. ſagt im I Thl. Tit. 

XIV S. 206: „Wer den Schuldſchein eines 
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derlei Urkunde nur unterzeichnet hat, blos 
fuͤr einen Zeugen angeſehen. „Eine ſolche 
Buͤrgſchaft (ſagt der wuͤrdige Rechtskenner 
v. Martens d) kann entweder fuͤr den 
Ausſteller, oder für einen der Indoſſanten, 
oder ſelbſt für den FIntervenienten, und 
zwar auf ſehr verſchiedene Weiſe geleiſtet 
werden; namlich 
1) in dem Wechſel ſelbſt (per Avallo), durch 
Mitunterſchrift deſſelben, oder des Zu: 
doſſaments, oder der Akzeptazion, ohne 
Zuſatz; dann kann, wenigſtens nach ver— 
ſchiedenen Wechſelordnungen, der Buͤrge 
ſofort als Hauptſchuldner absque bene- 
ficio ordinis, et divisionis belanget wer: 
den. RR. 
2) In dem Wechſel, aber mit dem Zuſatze, 


daß es nur eine Buͤrgſchaft ſey; dann | 


Andern mit unterſchreibt, wird, wenn das In⸗ 
ſtrument kein Wechſel iſt, im zweifelhaften 
Falle nur fuͤr einen Zeugen geachtet“. 


d) en feinem angef. Grundr. des Handelsr. §. 119. 


246 III. Philoſophiſche Anſicht 


findet zwar die ſtrenge Wechſelklaͤge, 
doch nur in subsidium, gegen den Buͤr⸗ 
gen Statt. 

3) In einem beſondern FInſtrumente; dann 
iſt dieſe nur als eine gemeine Bürgichaft 
im ordentlichen Prozeſſe zu behandeln, 
falls nicht die ausdruͤcklich hinzugefuͤgte 
Wechſelclauſel den Wechſelprozeß begrün: 
det“. Es iſt zuverlaͤßig einer der Haupt- 
zwecke des Wechſelinſtituts und aller 
Operazionen dieſer Art, wie eben erwaͤh⸗ 
net wurde, den ſchnellſten Erfolg der 
vollen Befriedigung jedes Wechſelglaͤu⸗ 
bigers moͤglichſt zu ſichern; und dieſe 
Betrachtung fuͤhrt ſchon fuͤr ſich, die in 
der teleologiſchen Anſicht des Ge⸗ 
genſtandes gegruͤndete, von der allgemei⸗ 
nen Rechtsphiloſophie beſtimmt geneh- 
migte Folge herbei, daß jeder, der ei⸗ 

nen Wechſelbrief auch nur unterfertigt, 
für die darin ausgedruͤckten Berbindlich- 
keiten, nach der Richtung ſeiner Unter⸗ 
zeichnung, hafte; indem ihm bei dieſem 
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Geſchaͤfte eine andere Geſi innung, die 
darauf nicht einſtimmte, nicht wohl bei⸗ 
gelegt werden kann, da ein Wechſel in 
ſeiner Ausſtellung, oder andern Unter: 
fertigung keiner Unterſchrift eines Zeus 
gen bedarf, deſſen Herbeiholung das Ge— 
ſchaͤft nur zweckwidrig in Weitlaͤufigkei— 
ten verwickeln, und mit Foͤrmlichkeiten 
uͤberladen wuͤrde, wo doch darin nach 
ſeiner auffallenden Tendenz auf Puͤnkt⸗ 
lichkeit, raſchen Gang und Verſtaͤrkung 
der Haftungen alles zuſammengcezogen 
iſt. Die Verbindlichkeit deſſen, der ei— 
nen Wechſel auch blos unterzeichnet hat, 
bleibt folglich, nach der philoſop hi⸗ 
ſchen Anſicht dieſer Handlung, wenn 
man von dieſem Standpunkte zugleich auf 
jenes hinſieht, was in der teleologi— 
ſchen g. 29 darüber ſchon bemerkt wur: 
de, ſolidar mit dem, fuͤr den er ſeine 
Unterſchrift dahin ſetzte. 
In Beziehung auf den aber, der einen 
Wechſel mit dem ausgedruͤckten Beiſatze 
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„als Bur ge“ unterfertiget, fragt es ſich 
weiter: ob er in dieſem Falle nur in sub- 
sidium hafte, oder von dem Wechſelglaͤu⸗ 
biger gleich vor dem, fuͤr den er ſich in die⸗ 
fer Art unterzeichnete, mit der Wechſel— 
klage belangt werden koͤnne, ohne daß 
der Klaͤger die Einwendung aus dem be— 
neficio ordinis zu beſorgen habe ? und hier 
giebt wieder (poſitive Wechſelgeſetze moͤgen 

eigener Lokalverhaͤltniſſe oder anderer Ruͤck⸗ 
ſichten wegen was immer fuͤr abweichen⸗ 
de Anordnungen enthalten) die aus dem 
Zwecke der Wechſelmanipulazion abgelei⸗ 
tete Betrachtung den Aufſchluß, daß die 
allgemeine Tendenz des in ſeiner Reinheit 
gegebenen Fnſtituts durchaus jeden Zwang 
mißbilligt, womit dem Wechſelglaͤubiger 
im Wechſelprozeſſe die freie Aus⸗ 
wahl unter den ihm verpflichteten Schuld- 
nern beſchraͤnkt werden will e) 9. 26, und 


e) Das Preuß. W. G. $. 787 giebt über dieſen 
Gegenſtand folgende Beſtimmung: „Wer alſo 


des Wechſelkontrakts. 249 


daß im Mechfelgeichäfte alles weſentlich 
darauf abgeſehen und berechnet iſt, das 
wirkſamſte Reſultat des Wechſels auf dem 
fürzeften Wege, auch durch Gerichtshuͤlfe 


bei einem ſolchen Wechſel, den er mit unter: 
zeichnet, nur als Buͤrge, Aſſiſtent oder Zeuge 
betrachtet ſeyn will, muß dieſe Eigenſchaft feiner 
Unterſchrift ausdrücklich beifuͤgen“. Nur in 
subsidium will dieſe Haftung auch Heine c- 
cius a. a. O. Cap. III F. XXVI wirken laſſen. 
Scherer dagegen a. a. O. Art. Aval F. 6 
behauptet geradezu, daß der Wechſelbuͤrge nicht 
verlangen koͤnne, daß der Hauptſchuldner zuerſt 
belanget werde, und die exceptio excussionis 
ihm nicht zuſtehe, wenn ſie nicht in Continenti 
liguid ſey. Dies letztere mag nun wohl an⸗ 
gehen, weil es vorausſetzt, das Avallum 
ſey in der kontraktmaͤßigen Beitretung des 
Wechſelbuͤrgen zum Wechſelgeſchaͤfte fo bedun⸗ 
gen worden, und dieſes fen auf der Stelle nach 
der $. 26 erwähnten Art erweislich; denn, wie 
konnte ſonſt die bemerkte Einwendung im Wech— 
ſelprotzeſſe in Continenti liquid gemacht 
werden? 
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$. 27, zu erreichen, folglich zwiſchen jenem, 
der durch Unterzeichnung eines Wechſels, 
wenn gleich mit dem Beiſatze — als 
Burg —, oder — pour aval, — pour ser. 
vir d'aval — ſich wechſelmaͤßig ver: 
pflichtet hat, und dem, fuͤr den er ſich un⸗ 
terzeichnete, eine Rangordnung oder recht⸗ 
lichen Unterſchied nicht anzuerkennen, ſon⸗ 
dern ihn der ſolidaren Verbindlichkeit 
mit dem Hauptſchuldner zu unterziehen f). 


f) Das K. Franzdf. Handelsgb. §. VIII 142 ent⸗ 
ſcheidet dieſes deutlich mit den Worten: „Der 
Wechſelbuͤrge iſt, wenn nicht die Partheyen 
darüber anders verfügt haben, ſolid a⸗ 
riſch, und auf dieſelbe Art und Weiſe, wie 
Ausſteller (Traſſanten) und Indoſſanten, ver: 
oflichtet!“. Schon früher hatte man in Frank⸗ 
reich die naͤmlichen Grundſaͤtze angenommen, 
und weil Savary auch das Ay all um ſehr 
beſtimmt erklaͤrt, laſſe ich ihn von dieſem Ge— 
genſtand ſprechen. Er ſagt (in ſeinem Parfait 
Negociant a Paris 1777 Tom. 1 pag. 205 et 

| 20 „L'aval que l'on met sur les lettres et 
billets de change, et les autres sortes de 
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Was endlich die in einer beſondern Urkun— 
de außer dem Wechſel von jemanden, für 


billets congus en la maniere ci- devant 
exprimee, nest autre chose qu' une sous- 
cription que fait une personne qui s’oblige 
de payer, en cas, que la lettre ne soit 
payée par celui sur qui elle est tirée, ou 
la Somme portee gar le billet, en cas, que 
celui, qui l’a fait, ne l'acquitte aussi dans 
le tems échu: Ce mot d' Ay al signifie 
faire valoirla lettre ou billet, 
c’est-A-dire, les payer en cas, qu'ils ne soient 
acquittes; €’ est proprement une caution, 
car il n' est pas le principal preneur, n'y 
ayant que celui qui tire la lettre, ou qui 
fait le billet au profit d'une autre person- 
ne, qui recoit les deniers ; desorte que 
ceux, qui souscrivent ou qui donnent leur 
ava! sur les lettres et billets, sont obli- 
ges avec les tireurs et faiseurs de billets. 

Il est arrive autrefois plusieurs con- 
testations entre les porteurs de lettres et de 
billets, quand ils revenoient à protest, ou 
quand ils n' etoient pas acquittes par ! in- 
olvabilitè des tireurs de lettres, des acce p- 
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einen durch den Wechſelbrief verpflichte⸗ 
ten, geleiſtete Burg ſchaft betrifft, da 


teurs et faiseurs de billets; parce que ceux 
qui avoient donne leur aval, ou souscrit, 
soutenoient qu' ils n' etoient point obliges 
solidairem ent avec les tireurs de let- 
tres, et ceux qui avoient fait les billets; 
ainsi qu' il falloit discuter les effets des ti- 
reurs et faiseurs de billets avant que deve- 
nir sur eux, attendu qu' ils n avoient point 
mis la clause, sans division ni dis- 
cus sion et par consequent qu' ils n'etoient 
point obliges solidairement. Les por- 
teurs pretendoient le contraire, ce qui faisoit 
naitre de grandes contestations, desorte que 
pour les faire cesser à l’avenir, l’Ordonnan-, 
ce y a pourvu par l’Article 33, qui est le 
dernier du titre cinquième, dont la dispo- 
sition est, que ceux qui auront mis 
leur avalsurles lettres dechan- 
ge, sur des promesses d'en four 
nir, sur des ordres ou des accep- 
tations, sur des billets de eh an- 
ze, ou autres Actes de pareille 
qualité concernant le commer- 
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giebt es die philoſophiſche Anſicht 
des Gegenftandes wohl nicht zu, hierwe⸗ 
gen eine Klage im Wechſelprozeſſe 
zuzulaſſen, oder das benefieium ordinis, vel 
divisionis nachphiloſophiſchen Rechts- 
prinzipien auszuſchließen, es moͤge ſchon 
fo einer Urkunde eine Mechfelflaufel, die, 
als außer dem wahren Wechſelkontrakte 
und dem Wechſelbriefe, der allein dieſen 
aufzunehmen hat, liegend, die allgemeine 


ce, seront tenus solidairement 
avec les tireurs, prometteurs, 
endosseurs etaccepteurs, enco— 
re quil nen soit pas fait men: 
tion dans l’aval‘“, Haſten doch nach 
Landesgewohnheit oder Prodinzialgeſetzen: z. 
B. im Erzherzogthum Oeſterreich, im Kor 
nigreich Boͤhmen auch die gemeinen Buͤrgen 
zuerſt; warum ſoll man dieſes im Wechſelge⸗ 
ſchaͤfte, deſſen Zweck es ſo laut fordert, nach 
philoſophiſchen Rechtsprinzipien, die doch nur 
von Zweckmaͤßigkeit ausgehen konnen, nicht 
ebenfalls annehmen? 
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Rechtsphiloſophie dieſes Faches gar nicht 
kennt, eingerüdt ſeyn oder nicht, weil 
dieſe Behauptung mit dem Grundſatze in 
Widerſpruch ſtuͤnde, der im Eingange dieſes 
$.,. eben zu Vorbereitung der Begründung 
dieſer Rechtswahrheiten, aufgeſtellt wurde. 
Es mag daher eine derlei Urkunde immer 
die Wechſelklauſel enthalten, ſo iſt darauf 
(pon pofitiver Geſetzgebung abgeſehen) nach 
der allgemeinen rechtlichen Anſicht 
des Geſchaͤfts nicht zu achten; indem nach 
dem Zwecke des FInſtituts, und dem er⸗ 
waͤhnten Grundſatze nur der Wechſelbrief 
allein die Beſtimmung hat, Klagrechte 
von der Art zu begruͤnden, die in Hinſicht 
auf die hier vorgelegte Frage nach Wech⸗ 
ſelrecht, und im Wechſelprozeſſe 
angebracht und durchgeſetzt werden koͤn⸗ 
nen g). Uebrigens iſt das Avallum in 
Wechſelgeſchaͤſten wohl wenig mehr in 


3) Dieſes verfügt auch das Preuß. W. G. §. 803 
u. 804 „Iſt ein Wechſelbuͤrge nicht wechſel⸗ 
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Uebung, weil mit dem Giro viel einfacher 
die gleiche Abſicht und Wirkung erreichet 
wird h). | 

Die Rothadrefie bezielet eigentlich 
die Fntervenzion 6. 29, und durch dieſe 
die Bewirkung des zuverlaͤßigeren Erfolgs 
der in dem Wechſel enthaltenen Zahlungs⸗ 
anweiſung, fie mag dem Wechſelbriefe von 
dem Traſſanten, oder dem Giro von einem 
Indoſſanten beigeſetzt oder angeheftet wer— 
den; ihren Begriff hat wieder v. M ara 


faͤhig, fo haftet er nicht wechſelmaͤßig, ſondern 
nur gleich einem gemeinen Buͤrgen. Eben dies 
findet ſtatt, wenn die Buͤrgſchaft nicht im Wechſel 
ſelbſt, ſondern außer demſelben, in einer au— 
dern Verſchreibung uͤbernommen worden“. 

h) Az uni ad. d. O. Art. Aval S. V. „L' aval 
non € più tanto in uso fra negozianti, giac- 

chè amano piu essi d' indossare le lettere, 
e biglietti, mentre non restano nè piu, nè 
meno obbligati, e che d' altra parte raval 
può pregiudicare al credito di colui, per 
chi si € sottoscritto“. 
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tens i) ſehr einfach und deutlich aufge⸗ 
nommen. „Wenn der Ausſteller eines 
Wechſels (ſo ſpricht er) beſorgt, daß der 
Traſſat denſelben nicht honoriren moͤchte: 
fo traͤgt er zuweilen einem Dritten auf, in 
dieſem Falle zuzutreten, und an deſſen ſtatt 
zur Ehre des Wechſels ihn zu akzeptiren; 
wird in dieſer Ruͤckſicht der kuͤnftige Praͤ⸗ 
ſentant ſchon auf dem Wechſel oder durch 
einen angehefteten Zettel an dieſen gewie⸗ 
fen, fo nennt man dieß: eine Nothadreſ— 
fe. Sie ſetzt den Praͤſentanten in die Ber: 
bindlichkeit, dieſem im Nothfall den Wech⸗ 
ſel zu praͤſentiren. Eben dieß kann auch 
durch einen Fndoſſanten geſchehen, wenn 
ihm daran liegt, daß der Wechſel nicht 
retour komme“. Es mag wohl für den 
Traſſanten oder Giranten mehrmal von 
Erheblichkeit ſeyn, die Zahlung des Wed): 
ſels an dem dazu beſtimmten Orte, und 
zu der ausgeſetzten Zeit in dieſer Art zu 


i) A. a. O. $. 106. 
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ſichern; ob aber von dieſen beiden dem Re⸗ 
mittenten oder Giratar fo eine Not h— 
adrefje wider ihren Willen aufgedrun⸗ 
gen werden koͤnne? iſt hier zuerſt die Frage. 
Daß der Wechſelbrief pünktlich fo ausge⸗ 
fertiget werden müffe, wie es im Wechſel⸗ 
kontrakte zwiſchen den Kontrahenten be= 
dungen wurde, und daß der Girant mit dem 
Giratar ebenfalls wech ſelmaͤßig kontra⸗ 
hire $. 29, leuchtet von ſelbſt ein, und darz 
aus geht ſchon hervor, daß der Remittent 
und Giratar fo eine Nothadreſſe an— 
zunehmen oder ſich gefallen zu laſſen, nur 
in dem Falle verpflichtet ſeyn, wenn dieſe 
Nothadreſſe ein Bedingniß des von 
ihnen mit dem Traſſanten oder Giranten 
geſchloſſenen Wechſelkontrakts war, auf das 
ſie mit ihrem Gegenkontrahenten uͤberein 
gekommen ſind k). Wohl manche Verhaͤlt⸗ 
| R 

k) Püttmann a. a. O. 5. 144 iſt dieſer Mei⸗ 
nung; indem er vorausſetzt, daß der Remittent 

die Tratte nebſt der Adreſſe angenommen habe, 
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niſſe und Konvenienzen koͤnnen es den beis 
den erſtern, z. B. bei a vista Wechſeln, 
weniger raͤthlich machen, ſich den Weit⸗ 
laͤufigkeiten einer derlei Nothadreſſe 
zu unterziehen, weil ihnen an dem ſchleu⸗ 
nigſten, auf Stunden berechneten, regel- 
maͤßigen Ausgang des Geſchaͤfts gelegen, 
und jede, ſonſt auch weniger bedeutende 
Zoͤgerung damit, ihren Ausſichten entge⸗ 
gen iſt. Ueberhaupt aber kann niemand 


und daraus ſchließt, derſelbe ſey bei nicht er⸗ 
folgender Akzeptazion der erſtern bei dem, an 
den er adreſſiret worden, ſich zu melden ver: 
bunden. Ob ihm aber auch wider ſeinen Wil⸗ 
len eine Adreſſe aufgedrungen werden koͤnne, 
(ſagt er) ſcheine nicht außer allem Zweifel zu 
ſeyn. Das Parere der Leipzizer Kaufleute, 
das er in der n. c. anfuͤhrt, ſpricht von dem 
Wechſelbriefe angehefteten Billets, trifft alſo 
den Fall der Frage nicht, ſobald der Remit— 
tent den Wechſel mit dieſen angehefteten Billets 
angenommen hat; laͤßt aber doch wegen des 
Drangs des Zeit eine Ausnahme zu, 


des Wechſelkontrakts. 259 


zu etwas angehalten werden, wozu er keine 
Verpflichtung auf ſich genommen hat. Noch 
näher zeigt ſich die Beſchwerlichkeit ſolcher 

Nothadreſſen fuͤr den Wechſelinhaber, 
wenn man darauf hinſieht, daß er, falls er 
den Kontrakt darauf wirklich geſchloſſen hat, 
aus dieſem verbunden iſt, nun den Wechſel 
zuerſt dem Traſſaten, und ſoferne dieſer die 
Akzeptazion verweigert, auch dem zu praͤ⸗ 
ſentiren, an den ihn die Nothadreſſe 
weiſet, welches um ſo mehr Aufſchub zur 
Folge hat, wenn noch wegen beider dieſer 
Prafentazionen auch zwei Proteſte noth— 
wendig werden; — eine Frage, die zwar 
eigentlich in die Lehre vom Proteſte gehoͤ⸗ 
ret, und von den Rechtsgelehrten nicht 
gleichfoͤrmig entſchieden wird 1). Ich er⸗ 
| R 2 


I) o. Martens a. a. O. n. b beftimmt : diefe 
Nothadreſſe beduͤrfe als eine bloße Affig: 
nazion der Regel nach keiner Proteſtazion we— 
gen non - acceptation, und beruft ſich auf J. 
Ch. Franckius in Disp. de jure adimple- 
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laube mir in dieſer Schrift nach den allge⸗ 
meinen philoſophiſchen Rechtsgrundſaͤtzen 


menti litt. camb. honoris causa S. XVII. n. f. 
Bei Beſeke a. a. O. pag. 488; dies führt 
nun auf die Frage hin: ob fo eine dem Wech⸗ 
ſel eingeruͤckte, oder daran geheftete Not h⸗ 
adreffe fuͤr eine bloße Aſſignazion oder viel⸗ 
mehr fuͤr einen bedingten Auftrag desjenigen, 
von dem fie ausgeht, an den in der Adreſſe 
genannten anzuſehen ſep, die im Wechſelbriefe 
enthaltene Anweiſung zur Annahme, und Zah: 
lung deſſelben, im Falle, daß der erſte Bezo— 
gene deren Vollziehung verweigerte, zu befol: 
gen? daß ein Wechſel nicht auf mehrere, und 
zwar auch bedingt und ſtuffenweiſe gezogen wer— 
den konne, dafuͤr bietet die allgemeine Rechts⸗ 
philoſophie keine Gründe an; und daß alles, 
was der Wechſel aufnimmt, unmittelbar nur 
aus dem geſchloſſenen Wechſelgeſchaͤfte, ohne 
alle Beimiſchung fremdartiger Gegenſtaͤnde, her— 
vorgehe $. 29, ſcheint mir nach dem in dieſem 
5. vorangelaſſenen Grundſatz außer Zweifel, und 
dieſer Betrachtung gemaͤß nehme ich daher Fei- 
nen Anſtand, die erwaͤhnte Nothadreſſe 
nicht für eine bloße Aſſignazion, ſondern für 
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daruͤber nur die Bemerkung: eine im Wech— 
ſelkontrakte bedungene Nothadreſſe 


eine wahre, bedingte, wechſel mäßig erlaſ⸗ 
ſene, eigentliche Zahlungsanweiſung der im 
Wechſelbriefe ausgedruckten Summe zu halten, 
folglich, wenn fie nicht in Erfüllung ginge, hier» 
wegen ſo, wie bei der Weigerung des erſten 
unbedingt Bezogenen, den Proteſt zu fordern. 
Die naͤmliche Meinung vertheidigt Huf elan d 
4. d. O. $. 19, wo er in der n.) auf die 
angezeigte Stelle des Franckius folgendes 
erwidert: „Ich uͤbergehe dasjenige, was dage— 
gen J. Ch. Frank in Diss. de jure adimple- 
menti litt: camb. hon. causa $. 17 n. f., und 
in Inst. Jur. Camb. Lib. II. Sect. 2. Tit. 5. 
§. 5 angeführt hat; denn er redet nicht von 
den im Wechſelbrieſe ſelbſt enthaltenen, ſon— 
dern von den beſonders geſchriebenen Neben— 
adreſſen, (deren auch Heineccius erwähnet, die 
aber jetzt, wie ich vermeine, ſehr ſelten vorkom— 
men). Solche Briefe glaubt er, haͤtten nicht 
die Kraft der Wechſelbrieſe, ſondern ſeyn bloß 
wie Aſſignazionen zu achten, und hierin bin ich 
mit ihm verſtanden, zumahlen als er von den 
im Wechſel ſelbſt enthaltenen Nebenadreſſen, die 
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weiſe den Wechſelinhaber an zwei Traſſa⸗ 
ten, weil er ſich damit zufrieden ſtellte, daß 
entweder der in dem Wechſel unmittelbar 
Bezogene, oder der in der Nothadreſſe 
genannte die Anweiſung erfüllen möge, die 
der Wechſelbrief ausſpricht, und er koͤnne 
mithin den Wechſel nach der Richtung des 
Geſchaͤfts nicht eher ruͤckgaͤngig machen, 
bis er nicht von beiden erwaͤhnten Traſſa⸗ 


Nothwendigkeit des Proteſtes faſt ausdruͤcklich 
eingeſteht“. Auf dieſe Grundſaͤtze ſtimmt auch 
das K. Franzöſ. Handelsgb. 5. XII. 173 u. 
174 ein; das Preuß. W. G. aber fordert dieſe 
zwei Proteſte $. 1018 u. 1019 ausdruͤcklich mit 
den Worten: „Iſt auf dem Wechſel jemand 
benannt, bei welchem ſich der Inhaber, im Falle 
verweigerter Annahme, melden ſolle: ſo iſt les: 
terer ſchuldig, fobald der Proteſt gegen den Be⸗ 
zogenen aufgenommen worden, ſich an die Ad⸗ 
dreſſe zu wenden. Wird auch von der Addreſſe 
die Annahme verweigert: ſo muß der Inhaber 
deshalb von neuem Proteſt aufnehmen laſſen“. 
M. ſ. auch Beck a. a. O. Cap. IV. $. 75, und 
Sieveking a. a. O. §. 1235 u. 128. 
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ten die Akzeptazion gefordert hat, und dieſe 
ihm von jedem derſelben verweigert wurde, 
welche Thatſachen er bei der Regreßneh— 
mung wider feinen Gegner im Wechſel— 
prozeſſe zu beweiſen hat, und wozu uͤber 
dieſe von einander getrennte Umſtaͤnde nur 
der Proteſt das eigentliche Beweismittel 
iſt $. 29, folglich zwei Proteſte einzutreten 
haben. N 1838 

Die Adreſſe, die der Bezogene, wenn 
er den Wechſel akzeptiret, in dem Falle 
ausftellt, wo er an dem in dem Wechſel— 
briefe beſtimmten Zahlungsorte nicht wohn⸗ 
haft iſt, welches eigentlich auf die Domi— 
zilirung eintrifft $. 38, und deren Sche— 
rer m) erwaͤhnet, iſt im rechtlichen Ver⸗ 

7 2 


m) A. a. O. Art. Addreſſe §. 6. Die Deft. W. 
O. ſpricht davon Art. 19 in Ausdruͤcken, die 
dieſe Adreſſe von den Nothadreſſen im 
wahren rechtlichen Sinne fegleich auffallend 
unterſcheiden; fordert auch hierwegen ganz zweck⸗ 
maͤßig nur einen Proteſt, und indeſſen die No— 
tirung des Wechſelbriefs vom erſten bis zum 
zweiten Poſttag. 0 


— 
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ſtande keine Nothadreſſe, weil ſie von 
keiner Perſon ausgeht, die urſpruͤng⸗ 
lich den Wechſelkontrakt geſchloſſen hat, 
oder in dieſen waͤhrend des Laufs des Wech⸗ 
ſels vom Traſſanten an den Bezogenen, 
mit Erwerbung wechſelmaͤßiger Rech⸗ 
te, eingetreten ift, auch nicht auf Fnterven⸗ 
zion fuͤr den Traſſanten, Remittenten oder 
die Giranten, ſondern nur darauf ihre Rich⸗ 
tung nimmt, daß der aus ſeiner Akzepta⸗ 
zion den beiden letzteren ſchon nach Wech⸗ 
ſelrecht verpflichtete Bezogene dadurch 
ſeiner en zur Zahlung der von 
ihm angenommenen, im Wechſel angewie⸗ 
ſenen Summe Genuͤge leiſten will, welche 
Annahme des Wechſelbriefs aber ihm keine 
Wechſelrechte beilegt $.27 u. 33, mit⸗ 
hin dieſe Adreſſe von ſolchen Rechten 
niemal ausgehen, und deswegen auch zu 
den eigentlichen Nothadreſſen nach 
dem rechtlichen Begriffe derſelben nicht ge⸗ 
-zählet werden kann. 
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. A0. W 28% 4 

FInterimswechſel. — Retourwechſe l. — 
Scheinwechſel. — Wechſelfäbigkeit. 
Unter drei verſchiedenen Wendungen 
koͤnnen die Fnterimswechſel, die man 
auch Futerimsſcheine, Berſicherungsſchei⸗ 
ne, cambium interimistieum, Reverſe, Ge— 
genverſchreibungen, Obligo nennt, im 
Wechſelgeſchaͤfte vorkommen. Einmal, 
wenn der Remittent die Valuta nicht ſo⸗ 
gleich zahlt, und der Ausſteller ihm auf ei⸗ 
nige Zeit Borgfriſt giebt, das iſt: den 
Wechſel, doch mit der Bedingniß ftdirt, 
daß innerhalb einen zwiſchen beiden durch 
Uebereinkunſt beſtimmten Zeitraum die 
Zahlung der Valuta erfolgen ſoll, und der 
Remittent dem Traſſanten dafuͤr einen 
Wechſel ausſtellt, der dann ein Fn⸗ 
terimswechſel heißt. Oder, wenn der 
Traſſant und Remittent es im Wechſel⸗ 
kontrakte unter ſich ſo bedungen haben, daß 
die Valuta fuͤr den von dem Traſſanten dem 
Remmittenten ausgeſtellten Wechſel nicht 
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eher gezahlt werden ſoll, bis der Wechſel⸗ 
brief akzeptirt ſeyn wird, und der Remittent 
dem Ausſteller fuͤr jene Valuta einen Wech⸗ 
ſel von ſich giebt, der dieſes Bedingniß auf⸗ 
nimmt, und gleichfalls die Benennung eis 
nes Fnterimswechſels führt. Der 
dritte Fall iſt, wenn der Remittent dem 
Ausſteller die Valuta fuͤr den Wechſel zahlt, 
und der Traſſant entweder verhindert iſt, 
den bedungenen Wechſel auszufolgen, oder 
dieſen nach andern Verfuͤgungen poſttiver 
Wechſelgeſetze, z. B. auf Meſſen a), noch 
nicht ausſtellen darf, der Remittent aber 
wegen der ſchon abgefuͤhrten Valuta gefiz 
chert ſeyn will; dann giebt der Traſſant 
dem Remittenten einen Fnterimswech⸗ 
ſel, der die empfangene Valuta beſtaͤttiget, 
und die Zuſage enthält, den Wechſel in der 


a) Die Oeſt. W. O. Art. 56 verbietet: auf 
auswärtige Meſſen und Maͤrkte lautende Wech⸗ 
felbriefe eher als 14 Tage vor ſolcher Meſſe 
auszuſtellen. M. ſ. auch Scherer Art. Meß⸗ 
wechfelbriefe §. 3. ' 
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bedungenen Friſt gegen Ruͤckſtellung dieſes 
Fnterimswechſels auszuhaͤndigen b). 
Die Wirkungen ſelcher Futerimswech⸗ 
ſel, wenn fie ganz die rechtliche Form ei— 
nes Wechſelbriefs 9. 29, 35 u. 37 an ſich 
haben, koͤnnen nach der Tendenz des In⸗ 
ſtituts, und der daraus gehobenen Rechts⸗ 
philoſophie von jenen anderer foͤrmlicher 
Wechſel gar nicht verſchieden ſeyn, weil 
auch ſie zum Wechſelgeſchaͤfte weſentlich 
mit gehoͤren, folglich ſie der Zweck der Ma⸗ 
nipulazion im Wechſelhandel ganz e 
ſet e). 


b) Scherer Art. Sn erimäichen, Diefe von 
dem Traffanten dem Remittenten ausgefolgte 
Interimswechſel find die promesses 

dien fournir F. 39 n. f. 

00 Hierauf hat auch die Oeſt. W. O. Art. 26 
u. 29 Ruͤckſicht genommen. Sie fordert nicht 
einmal hierzu eine Rekognition oder einen 
Schein, ſondern nur, daß die Schuld auf Wech— 
ſelart, (alſo z. B. durch von dem Gegner, als 
von ihm ausgehend, anerkannte Originalkor— 

reeſpondenz, oder die gehörig geführten Buͤcher 
des Maͤklers $. 26 u. 34) genugſam erwieſen fen. 
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Dieſe Gattung der Wechſel iſt von den 
Retourwechſeln um ſo genauer zu un⸗ 
terſcheiden d), als manchmal aus einer fal⸗ 
ſchen Anſicht des Gegenſtandes dieſe letz⸗ 
tere Benennung auch den Fnterimsſchei⸗ 
nen dann beigelegt wird, wenn der Traſ⸗ 
ſant dem Remittenten wegen bereits gezahl⸗ 
ter Valuta einen eigenen Wechſel ausſtellt, 
um ihm hernach in der beſtimmten Zeit 
einen traſſirten Wechſelbrief gegen Ruͤck⸗ 
ſtellung dieſes Retourbriefes auszuhaͤndi⸗ 
gen, der in dieſem Geſchaͤfte die Stelle ei⸗ 
nes gütterimsſcheines vertritt e). Ein Re: 
tourwechſel, deſſen ſchon $- 36 erwaͤh⸗ 
net wurde, iſt aber nach ſeinem eigentlichen 
rechtlichen Begriff nur jener, den der Re⸗ 
mittent ſtatt baarer Zahlung der Valuta dem 
Traſſanten für den von dieſem empfan⸗ 
genen Wechſelbrief auf einen andern 


d) Wie ſchon Mu ſaͤus a. a. O. F. 203 n. b. 
richtig bemerket hat. 

e) Scherer Art. Retour wechſelbrief. Wie ſon⸗ 
derbar Claproth a. a. O. §. 216. S. 6738 
Retourwechſel mit den Ruͤckwechſe 
vermengt, iſt auffallend. 
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zieht; die Verſchiedenheit deſſen von den 
Fnterimswechſeln fallt daraus ſogleich auf, 
daß hier die Valuta des von dem Traſſan— 
ten dem Remittenten ausgeſtellten Wech— 
ſels durch den Retourwechſel wirklich 
berichtiget iſt, weshalben auch darin 
gewoͤhnlich der Ausdruck — Valuta ge⸗ 
wechſelt, — Valuta cambiata —, oder ein 
gleichbedeutender vorkommt; mithin, ohne 
die Valuta des von dem Traſſanten dem Re= 
mittenten ausgefolgten Wechſels mehr zur 
Sprache bringen zu koͤnnen, alles nur von 
dem Erfolge des Retour wechſels .ch- 
hängt; wo dagegen bei den Interimswech— 
ſeln die Valuta des von dem Traſſanten 
ausgeſtellten Wechſels auf einige Zeit un⸗ 
berichtigt und auf Kredit ausgeſetzt 
bleibt, und entweder dem Remittenten auf 
eine beſtimmte Friſt fidirt, oder die Va. 
luta von dem Remittenten zwar gezahlt, 
von dem Traſſanten aber dem erſtern der 
bedungene Wechſel nicht ſogleich ausge⸗ 
fertigt, fondern deſſen Ausſtellung auf eis 
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nen andern Zeitpunkt ver ſchoben wird. 
Dieſe Interims⸗ und Retourwech— 
ſel waren unter die $. 37 aufgeführten Ar⸗ 
ten der traſſirten Wechſel nicht aufs 
zunehmen, weil die erſtern nur die kuͤnftige 
Berichtigung der Valuta, oder die Be— 
wirkung der Ausſtellung eines gezoge= 
nen Wechſels von Seite des Traſſanten, 
und die letztern gleichfalls blos die wirkli⸗ 
che Abfuͤhrung der Valuta, die traſſir⸗ 
ten Wechſel aber eigentlich die Zah: 
lung des darin dem Remittenten an ei— 
nem dritten Orte angewieſenen Betrags 
bezielen $. 36. 

Dies ſind nun (mit Ausnahme der 
trockenen) die Gattungen der eigentli⸗ 
chen Wechſel, wobei es die wahre, ſich 
rein und offen darſtellende Geſinnung 
der Theile iſt, wechſelmaͤßig zu kon⸗ 
trahiren, und ſich nach Wechſelrecht 
zu verpflichten; denn die Ruͤckwech⸗ 
ſel ſind in der Lehre von der Regreß⸗ 
nahme zu behandeln. Es treten alſo hier 


— 
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nur noch die Scheinwechſel in die 
Reihe, deren Exiſtenz die Geſetzgebung zu 
wirkſamen Verfuͤgungen gegen fie aufforz 
dert, wobei ſich aber die aus der tele ol o⸗ 
giſchen Anſicht des Wechſelkontrakts 
hervorgehende Rechtsphiloſophie wohl die 
erſten Einſprechungen vorbehalten hat. 
Wie fruͤh das Wechſelweſen durch erſon— 
nene Kunſtgriffe von ſeiner Reinheit auf 
Ausartungen abgeleitet worden, und wie 
der Auswuchs, — cambi con la ricorsa — 
genannt, entſtanden ſey, wurde §. 6, 1 n. 
g. u. $. 18 ſchon angegeben; alles dieſes 
erſchoͤpfte aber noch den Unfug nicht, den 
man mit dem Wechſelgeſchaͤfte trieb; die 
ſpaͤteren Zeiten erzeugten neuere Auswuͤch⸗ 
fe, Raͤnke verſchiedener Art, die auf Be— 


ſchaͤdigung anderer mit nach allerhand Kor: 


men ausgeſtellten Wechſeln berechnet ſind, 
und unter dieſe gehören zuerſt die nur zum 
Schein mit dem Gewande der traſſir⸗ 
ten bekleidete, von einer Perſon auf dle 
andere im naͤmlichen Orte wohnende, oder 
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nur zur Taͤuſchung, um dem Zwecke des 
Inſtituts 9. 32, und zugleich der Strenge 
der Geſetze, welche die Verſchiedenheit des 
Orts der Ausſtellung, von dem der Zah⸗ 
lung beſtimmt fordern, auszuweichen, als 
von einem andern, oder auf einen andern 
Ort gezogen erſcheinende Wechſel, worin 
man, weil der Ausſteller nicht zureichen⸗ 
den, oder gar keinen Kredit hat, einen drit⸗ 
ten, als Traſſaten, nennt, der den Wech⸗ 
ſel akzeptirt, nachdem er vorher mit dem 
ſich verſtellt fo angebenden Traſſanten auf 
wucheriſche Bedingungen hierwegen das 
Einverſtaͤndniß getroffen hat, das ihn nach, 
Möglichkeit vor Schaden ſichert, dabei 
aber zugleich, ſoweit es erreichbar iſt, ihm 
einen unmaͤßigen, und ſchon an ſich ſtets 
unerlaubten Gewinn verſchafft, womit er 
in dieſer oder einer andern Art durch 
Scheinhandlung, ſo wie der Empfaͤnger 
eines derlei Wechſels, den ſich in Verle⸗ 


* 
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genheit findenden Ausſteller prellt f). Der: 
gleichen Schein wechſel jeder Gattung, 
auf welch immer eine Art die eigentliche 
zwiſchen den Theilen vorgegangene Hand— 
lung zu Verheimlichung dieſer nun ver— 
kleidet ſeyn moͤge, ſind dem Wechſelinſti⸗ 
tute durchaus fremd, und der Zweck deſ⸗ 
ſelben kann ihnen eine Wirkung nach 
Wechſelrecht nie eingeſtehen, weil vor: 
zuͤglich in dieſem Rechtsfache, wie in der 
Furisprudenz überhaupt, der Satz durch⸗ 
greift: alle rechtliche Wirkungen eines 
Vertrags, oder einer andern Handlung, die 
zu einem Rechtsgeſchaͤfte erwachſen kann, 
ſind nur von der Anſicht auszufuͤhren, 
die aus dem Geſchaͤfte hervorgeht, das die 
Theile oder Kontrahenten unter ſich wir k⸗ 
lich geſchloſſen haben, ohne auf die Ein⸗ 
f S 


k) Von einer ganz eigenen hierher gehoͤrigen Art 
iſt der Fall mit dem Schein wechſel bei 
Scherer in feinen Rechtsf. in Wechſelſachen 
S. 140 — 154. 
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kleidung hinzuſehen, mit der die kontrahi⸗ 
renden Partheien jenem blos einen taͤuſchen⸗ 


den Schein zu geben ſich anſtrengten, der 


eigens nur bezielet, das Berhaͤltniß, wie 
die Sache zwiſchen ihnen behandelt wurde, 
dem Auge des Richters zu entziehen. Sol⸗ 
che Scheinwech ſel koͤnnen daher in ei⸗ 
ner rechtlichen Beurtheilung des Gegen: 
ſtandes, weder für traſſirte, da das 


Ziehen darin nur erdichtet iſt, noch fuͤr 


trockene, oder eigene in der Bedeutung 
der trockenen 5. 18 u. 30 angenommen 
werden, indem ſie, als ſolche, dem Richter 
nicht vorliegen, und gar nicht in die ſer, 
ſondern eben nur da zu in der angegebenen 
Form ausgeſtellt werden, um das Geſchaͤft, 
das der eigentliche Schuldner, in der Art 
eines trockenen Wechſels zu ſchließen, nach 
teleologiſcher Anſicht, und nach dem 
Geſetze unfähig war $. 30 u. n. b., dem Ge⸗ 
richte unkennbar zu machen. 

Noch iſt der Kellerwechſel zu er— 


waͤhnen. Neuere Schriftſteller haben dieſe 


ir 222 2 aw a ̃ §m) 
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Gattung der Scheinwechſel ſchon in 
das hellſte Licht geſtellt; die Worte des 
im Fache des Wechſelgeſchaͤfts ſo gruͤndlich 
bewanderten Buͤſch g) von dieſen Kele 
lerwechſeln verdienen ausgehoben zu 
werden; er ſagt: „Fetzt weiß man kuͤrzere 
Wege, als jene weitläuftige Wechſelreute⸗ 
rei (. 18 u. u. i.) um ſich fremdes Geld 
zu verſchaffen. Seit etwa zwanzig abe 
ren find die fogenannten Kellerwechſel 
im Umlauf gekommen mit welchen es fo 
zugeht: Man ſchreibt einen Wechſel nie⸗ 
der / als kaͤme er von einem entfernten Orte. 
Die Namen des Traſſanten und Remitten⸗ 
ten find gewöhnlich erdichtet, und, wenn 
fie es nicht find, fo dürfen fie doch nicht 
darum wiſſen. Der Akzeptant darf auch 
nicht immer ein wahrhafter Name ſeyn, 
oder der Wechſel iſt allenfalls auf einen 
G 
g) In den angef. Zuſaͤtzen zu feiner theor .- prakt. 
Darſtellung der Handlung, im ıten B. S. 142— 
144. 
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dritten Ort gezogen, und in Hamburg do: 
mizilirt. Nun ſetzen ſich die Theilnehmen: 
den als FIndoſſanten darauf, und dann iſt 
der Diskontent leicht gefunden, wenn die— 
ſen nicht aller Credit fehlt. Der Wechſel 
wird vor dem Verfalltage eingeloͤſt, und 
vorher ein aͤhnliches Papier fabrizirt. Es 


geht damit fo weit, daß man ſolche Keller: 


wechſel hat erſcheinen ſehen, die nicht ein- 
mal eine Falte hatten, die darauf deutete, 
daß ſie in einem Briefe uͤbergekommen waͤ : 


ren. Ein anderer Wechſel erſchien hier (in 
Hamburg) vier Tage nach dem vorgebli— 
chen zu Bourdeaux darauf geſetzten Da⸗ 
tum“. b 


„Aber man wird ſich auch aus den 
Zeitungen erinnern, daß vor einem Fahre 


in London Wechſel auf mehrere hundert 
tauſend Ls. erſchienen, als von Hamburg 
gezogen, die aber alle in London erdich— 


tet waren, der Bank zum diskontiren pra- 
ſentiret, auch wirklich diskontirt wurden. 


Die Oppoſition machte viel Laͤrmens dar⸗ 
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über; aber der Miniſter entſah ſich nicht, 
die Sache als ein Huͤlfsmittel einzugeſte— 
hen, deſſen er ſich habe bedienen muͤſſen, um 
eine große Summe in der Eile aufzubrin— 
gen“. 

An einer andern Stelle h) macht die⸗ 
fer Schriftſteller über die Keller wech— 
ſel die weitere Bemerkung: „Die eigentli— 
che foͤrmliche Wechſelreuterei, wie ich ſie 
in zwei Beiſpielen S. 131 f. f. dargeſtellt 
habe, wird die Geſetzgebung nimmermehr 
hindern koͤnnen, ohne in ſolche Verfuͤgun— 
gen hineinzugerathen, welche dem Traſſiren 
auf Credit, das doch in der Handlung ſo 
unentbehrlich iſt, ſchaͤdliche Feſſel anlegen. 
Aber ſie wird mehr und mehr Urſache ba: 
ben, den zu gewoͤhnlich werdenden Keller— 
wechſeln zu begegnen. Ein Geſetz moͤchte 
vielleicht nicht zu hart ſeyn, welches jeden 
Wechſel fuͤr falſch und deſſen Urheber fuͤr 
ſtraffaͤllig erklaͤrte, auf welchem ſich irgend 


h) A. a. O. S. 203 — 204. 
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ein fingirter Name, oder ein wahrer Name, 
nicht von der Handſchrift desjenigen, der 
ihn fuͤhrt, befindet, oder von welchem es 
erweislich iſt, daß er nicht an dem vorgeb⸗ 
lichen Orte der Ansſtellung geſchrieben ſey. 
Der Mißbraͤuche in den Wechſelgeſchaften 
find ohnehin zu viel, und man hat Urſache, 
dieſem meines Wiſſens noch nicht lange 
entftandenen, ernſthaft zu begegnen. 
Bald aber hat Buͤſch i) dieſes ſein 
Urtheil uͤber die Kellerwechſel mit der 
Wendung gemildert: „Ich habe a. a. O. 
etwas über die Kellerwechfel bereits 
geſchrieben, muß aber jetzt nach naͤherer Ue⸗ 
berlegung beifuͤgen, daß in dieſer freilich 
unzuläßigen Erfindung weniger Boͤſes liegt, 
als in der Wechſelreuterei. In dieſer iſt 
es gewoͤhnlich darauf angeſehen, dem letz⸗ 
ten Fndoſſaten, welcher gemeiniglich der 
Diskontent iſt, eine Anzahl ihm großen⸗ 
theils unbekannter Namen unter die Au⸗ 


) Im ten B. dieſer feiner Zuſaͤtze S. 15 — 17. 
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gen zu bringen, um dem Papiere einen Cre— 
dit zu verſchaffen, welchen er keinen einzel- 
nen geben würde. Eine ſolche Beruͤckung, 
denn das iſt ſie in der That, iſt nicht der 
Zweck der Kellerwechſel. Der Diskontent, 
deſſen Geld die Theilnehmenden haben wol⸗ 
len, ſieht auf denſelben nur ſelten einen un⸗ 
bekannten Namen, weiß alſo, mit welchen 
Leuten er zu ſchaffen hat, und kann das 
Papier als eine Schuldverſchreibung an⸗ 
ſehen, fuͤr welche ihm alle Fndoſſaten nebſt 
dem Akzeptanten wechſelmaͤßig haften. 
Dieſe haͤngen nicht ſo von den Schwankun⸗ 
gen des Curſes ab, ſo wie die Wechſelreu⸗ 
ter, deren Geſchaͤft oft dadurch allein ei⸗ 
nen ſchlechten Ausgang nimmt. Eben die 
Summe, auf welche in der Hamburger Bau 
diskontirt worden iſt, wird am Verfalltage 
wieder bezahlt, ohne daß ein auslaͤndiſcher 
Curs auf deren Werth einen Einftuß haͤtte 
haben koͤnnen /. 

„Fſt indeſſen die Frage von Recht 85 
ſollen die Geſetze manches Wechſelplatzes 
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darüber ſprechen, fo find dieſe Kellerwechſel 
durchaus geſetzwidrig. Die Verfaͤlſchung 
oder Erdichtung des Namens des Traſſan⸗ 
ten iſt offenbar, und das britiſche Wechſel⸗ 
geſetz ſpricht deren Beſtrafung mit dem 
Strange aus, wider welche jedoch als eine 
Ausflucht gelten wuͤrde, wenn der Name 
des Traſſanten ganz erdichtet, folglich ſeine 
Hand nicht verfaͤlſcht oder nachgemacht iſt. 
FIndeſſen find doch dieſe Wechſel vor zwei 
Jahren in London ſelbſt durch das Beduͤrf— 
niß der Regierung gewiſſermaßen legitimirt 
worden. Es iſt damals dem Miniſter oͤc⸗ 
fentlich im Parlamente vorgeruͤckt worden, 
daß zum Behuf der Regierung Wechſel zu 
dem Belauf von anderthalb Millionen 
Pfund Sterling als von Hamburg ber traf 
ſirt von der Bank an die durch die Regie⸗ 
rung beſtellten letzten Fndoſſaten diskontirt 
ſeyn, auf welchen gewiß die Namen der 
Hamburgiſchen Traſſanten rein fingirt wa⸗ 
ren. Der Miniſter laͤugnete die Sache 
nicht ab, und die Entſchuldigung aus dem 
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Beduͤrfniß fuͤr die Regierung galt damals 
fuͤr hinlaͤnglich“. 

„Es iſt zu wuͤnſchen, aber ſchwer zu 
hoffen, daß dieſe Erfindung aufhören, we— 
nigſtens nicht zum immer weitergehenden 
Mißbrauch getrieben werden moͤge. Doch 
koͤnnte fie noch als ein minderes Uebel ge: 
billiget werden, wenn die Wechſelreuterei 
daneben aufhoͤrte oder gemildert wuͤrde. 
Aber durch ſie kann nicht den Beduͤrfniſſen 
einer Kette von entfernt wohnenden Wech- 
felreutern abgeholfen werden, und fie wird 
daher die Wechſelreuterei zwar mindern, 
aber keinesweges vernichten“. 

Das Ganze von diefen verkleideten 
Wechſeln bis nun geſagte auf einen ein— 
fachen Geſichtspunkt zuſammengezogen, 
ſpricht ſomit die Rechtsphiloſophie gegen 
Scheinwechſel jeder Art den, durch die 
teleologiſche Anſicht des Gegenſtan— 
des begruͤndeten, Satz aus: — alle 
Scheinwechſel bleiben als Wechſel, 
und nach Wechſelrecht durchaus ohne 
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Rechtswirkung, ſobald die Thatſache der 
Scheinhandlung erwieſen ift, oder aus den 
Verhaͤltniſſen an ſich, wie fie vorliegen, mit 
voller Ueberzeugung einleuchtet, oder die 
von einem Theile beſtrittene Aechtheit des 
Wechſels von dem andern mit im Wed: 
ſelprozeſſe zulaͤßigen Beweis mitteln 
5. 26 nicht aufrecht gehalten werden kann. 
Denn Rechtſchaffenheit und offenes Be⸗ 
nehmen iſt zwar uͤberall, am weſentlichſten 
aber im Wechſelge ſchaͤfte, die einzige 
lautere Quelle, von der Rechte und Ver⸗ 
bindlichkeiten ausgehen koͤnnen. 

Als wechſelfaͤhig, das iſt: befugt 
nach Wechſelrecht zu kontrahiren, waͤre 
nach der philoſophiſchen Anſicht des 
Wechſelkontraͤkts jeder anzuerkennen, dem 
ſeine individuelle, rechtliche Lage es uͤber⸗ 
haupt nicht verſagt, ſich auf verbindliche 
Handkungen mit wirkſamer Verpflichtung 
einzulaſſen. Es läßt ſtch dieſe Faͤhigkeit 
auch nach der allgemeinen Rechtsphiloſo⸗ 
phie nicht blos auf die Handel treibenden 
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Perſonen beſchraͤnken, da es jedem, auch 
außer dieſer Kategorie ſtehenden, zum Be— 
duͤrfniß, oder doch zur erlaubten Konve— 
nienz werden kann, bei einem traffirten 
Wechſel unter die dadurch verpflichteten, 
oder Rechte daraus erwerbenden Perſonen 
zu treten k). Die einzelnen, naͤheren Be— 
ſtimmungen hieruͤber, nach allen Wendun⸗ 
gen der vielfachen allgemeinern oder be— 
ſondern Ruͤckſichten raͤumt die Rechtsphi⸗ 
loſophie der poſttiven Geſetzgebung 1) ein, 


k) So beſtimmt die Deft. W. O. Art. 6, daß 
auch einem, der kein Kaufmann iſt, nicht ver: 
boten ſey, einen foͤrmlichen Wechſelbrief aus: 
zuſtellen, zu giriren, oder zu akzeptiren. 

I) Die Oeſt. W. O. Art. 6 ſchließt nur die 

— Geiſtlichen, Soldaten und hoͤhern Militärpers 
fonen (Militares), die in wirklichen Militär» 
dienſten ſtehen, denen aber das ſpaͤtere Hofde— 
kret v. ten Okt. 1787 auch die penfionirten Mi⸗ 
litaren gleichſtellt, gegen die es eine Wechſelexe— 
kuzion nicht ſtatt finden läßt, mit Aus nahme des 
Hofkriegsraths, des Kommiſſariats, des dahin ge⸗ 
hörigen Kanzleiperſonals, der Kriegsagenten, 
und andern Offizianten, wenn gleich ihre Dienſt⸗ 
leiſtung das Militare betrifft, ſie auch ſonſt der 


— 
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und waͤgt nur ab, in wie ferne ſich ihre 
Verfügungen mit Zweckmaͤßigkeit in das 


Militarjurisdikzion unterworfen ſind, und Art. 
7 die Minderjährigen, die das 24ſte Jahr ihres 
Alters noch nicht erfüllet haben, im Fall fie 
auch Veniam ztatis erlangt hätten, von der 
Wechſelfaͤhigkeit aus; wenn aber dieſe letztere 
eine eigene oͤffentliche Handlung oder Wechſel 
mit Konſens der Obrigkeit treiben, in eine So— 
zietaͤt treten, mittels Annehmung einer Kom— 
miſſion, Anſtoßung eines Kontrakts, Ausſtel⸗ 
lung und Akzeptirung eines Wechſelbriefs, oder 
in andere Wege ſich zu etwas verbinden, und 
mithin in der That fuͤr majorenn ſich ausgeben 
würden, follen fie daſſelbe zu halten allerdings 
ſchuldig, und mit der Restitutione in integrum 
nicht zu hoͤren ſeyn. Die Weibsperſonen, die 
es unternehmen, einen foͤrmlichen Wechſelbrief 
auszuſtellen, macht der Art. 6 nach Wechſel⸗ 
recht verbindlich. Der Art. 7 ſpricht wieder 
beſonders von Weibsperſonen, die Kaufmann— 
ſchaft oder Wechſel uͤben, deren Faͤhigkeit zu 
dieſem Geſchaͤft, fo wie die Wirkung des Wech— 
ſelrechts gegen fie ſich ohnehin nicht bezwei⸗ 
feln laͤßt. In Ruͤckſicht der Geiſtlichen hat 
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Gleichgewicht ſtellen. Hier koͤmmt man 
auf die Frage: was dann die allgemeine 


zwar das Hofdekret vom 22ten Septb. 1789 
beſtimmt, daß ein Geiſtlicher von gültiger Aus— 
ſtellung eines Wechſels nicht auszuſchließen fey, 
und er ſich daher ebenfalls der Gerichtsbarkeit 
des Wechſelgerichts in ſeinen ausſtellenden Wech— 
felbriefen wirkſam unterziehen koͤnne, folglich 
auch wider ihn die Gerichtsbarkeit des Wech— 
ſelgerichts ſtatt finden muͤſſe. Allein die Be— 
ſchraͤnkung dieſer Anordnung in Hinſicht auf 
trockene Wechſel ergiebt ſich ſchon aus den §. 30 
n. b. angefuͤhrten Geſetzen, und daß ſie dermal 
auch in Beziehung auf traſſirte Wechſel nicht 
wirke, kommt aus dem Verhaͤltniſſe des den 
Geiſtlichen durch das Hofdekret vom 2ten April 
1802 beſtimmten eigenen privilegirten Gerichts— 
ſtandes, und der weiteren Verfuͤgung in dem 
Hofdekret vom 26ten Oktob. 1804, daß dem 
unadelichen lateiniſchen, und griechiſch⸗ katho⸗ 
liſchen Klerus die Entſagung der ihnen höchſt 
eingeraͤumten privilegirten Gerichtsbarkeit in kei— 
nem Falle zu geſtatten ſey. Sie wuͤrden aber 
dieſem Gerichtsſtande durch die That ſelbſt ent— 
ſagen, wenn ſie ſich in ein traſſirtes Wechſelge⸗ 
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philoſophiſche Rechtstheorie daruͤber 
beftimme, wenn ein nach den Geſetzen nicht 


gefchäft einließen. Nur den adelichen Geiſtli— 
chen dürften die beiden letztern Hofdekrete nicht 
entgegen ſtehen, doch haͤngt auch hier alles, ſelbſt 
mit Einſtimmung der Rechtsphiloſophie, von 
von der Stellung ab, die im Staate dem geiſt— 
lichen Stande aus beſonderen Betrachtungen zu 
Aufrechthaltung der allgemeinen Achtung fuͤr 
ihn gegeben iſt. Ganz zweckmaͤßig verordnet 
das K. Franzdſ. Handelsgb. im 2ten Tit. des 
Aten B. n. 636) 22, 637) 23, und 638) 24: 
„Wenn Wechſelbriefe, vermdge des 112ten Ar⸗ 
tikels des Handelsgeſetzbuchs, fir bloße Obli⸗ 
gazionen zu achten, oder wenn an Ordre ge⸗ 
ſtellte Scheine bloß von Perſonen, die keine 
Kaufleute ſind, unterzeichnet ſind, und ſich nicht 
auf Handelsunternehmungen, Umſatz⸗„Tauſch⸗, 
Bank⸗, Wechſel- oder Maͤklergeſchaͤfte beziehen: 
fo ift das Handelsgericht verbunden, wenn es 
der Beklagte verlangt, die Sache an das Eivils 
gericht zu verweiſen. Sind dergleichen Wech- 
ſelbrieſe und an Ordre geſtellte Scheine von 
Perſonen, die Kaufleute find, und von ſolchen, 
die es nicht ſind, zugleich unterzeichnet worden, 
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Wechſelfaͤhiger ſich für wech ſelfaͤhig 
allenfalls auch eidlich, angiebt? Daß er 


ſo hat das Handelsgericht daruͤber zu erkennen; 
aber es kann keinen Verhaft gegen Nichtkauf— 
leute verhaͤngen, dafern die von denſelben ein— 
gegangenen Verbindlichkeiten ſich nicht auf 
Handelsunternehmungen, Umſatz⸗, Tauſch⸗, 
Wechſel⸗, Bank- und Maͤklergeſchaͤfte bezie— 
hen. Klagen gegen Landeigenthuͤmer, Bauern 
oder Winzer, die den Verkauf ihres eigenen Zu— 
wachſes an Produkten betreffen, und ſo auch 
Klagen auf Bezahlung ſolcher Produkte und 
Waaren, die ein Kaufmann zu ſeinem eigenen 
Gebrauche eingekauft hat, gehoͤren nicht vor das 
Handelsgericht“. Auch das Preuß. W. G. ent⸗ 
hält §. 716 — 730 ſehr beſtimmte Anordnun⸗ 
gen uber Wechſelfähig keit, es heißt 
dort: „Wer in Anſehung der Faͤhigkeit, Dar⸗ 
lehns vertraͤge zu ſchließen, eingeſchraͤnkt iſt, kann 
keine Wechſelverpflichtung uͤbernehmen. Selbſt 
in den Faͤllen, da die von dergleichen Perſonen 
geſchloſſenen Verträge oder aufgenommenen Dar⸗ 
lehne, unter gewiſſen Umſtaͤnden guͤltig werden, 
findet gegen fie weder wechſelmaͤßiges Verfah— 
ren, noch Wechfelerefuzion ſtatt. In der Regel 
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durch fo eine Angabe nicht wech ſelfaͤhig 
werde, wie ſchon das in der u. 1. eben an⸗ 


iſt nur derjenige wechſelfaͤhig, welcher die Rechte 
eines Kaufmannes hat. Dieſe Wechſelfaͤhigkeit 
hoͤrt auch nach niedergelegter Handlung, nicht 
eher auf, als bis eine Veraͤnderung des Stan— 
des vorgegangen iſt. Die Inhaber der Fabriken, 
ingleichen die Apotheker, ſind in Anſehung der 
Wechſelgeſchaͤfte den Kaufleuten gleich zu ach 
ten. Eben dies ſindet in Abſicht derjenigen 
flatt, welche nach den beſondern Verfaſſungen 
eines jeden Ortes, die Befugniß erhalten ha— 
ben, fuͤr ihre eigene Rechnung zur See, oder 
auf Stroͤhmen Schiffahrt zu treiben. Dieſen 
wird, bei Seeſchiffen der Capitaͤn, oder derje— 
nige, welchem die Fuͤhrung des ganzen Schiffes 
anvertraut worden, gleichgeachtet. Auch Ju— 
den ohne Unterſchied ſind dem Wechſelrechte 
unterworfen. Frauensperſonen, welche Kauf: 
mannſchaft treiben, bleiben wegen der in dieſer 
Qualitaͤt geſchloſſenen Wechſelgeſchaͤfte ihren 
Glaͤubigern, auch nach niedergelegter Handlung, 
wechſelmaͤßig verpflichtet. Alle uͤbrige Perſo⸗ 
nen weiblichen Geſchlechts, ohne Unterſchied, 
find an ſich nicht wechſelfaͤhig. Wirkliche Bes 
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geführte Preuß. W. G. entſcheidet, mithin 
auch in dieſem Fall das Wechſelrecht 
T 


fiser adelicher Guͤter, ferner die Haupt- und Ge: 

neralpaͤchter landesherrlicher oder prinzlicher 

Aaemter, ſind für wechſelfaͤhig zu achten. Wenn 

der Befistitel eines adelichen Gutsbeſitzers im 

Hopothekenbuche geloͤſcht worden; oder wenn 

der Pacht aufgehoben iſt; ſo erloͤſcht die darauf 

gegruͤndete Wechſelfaͤhigkeit. Alle uͤbrige Lan⸗ 

deseinwohner, außer vorſtehend benannten Per- 

ſonen ($. 718. 724. 720) können ſich in der 

Regel nicht wechſelmaͤßig verpflichten (§. 931. 

932). Auch dadurch, daß jemand ſich fuͤr eis 

nen Wechſelfaͤhigen ausgegeben, und dieſe Ans 

gabe ſogar eidlich beſtaͤrkt hat, erlangt der 

Glaͤubiger kein Wechſelrecht. Die von ſolchen 

5 nicht wechſelfaͤhigen Perſonen ausgeſtellten trok— 

. . en Wechſel werden als bloße Schuldſcheine 

7 2 angeſehen, und andere von ihnen uͤbernomme— 
EN 

ne Wechſelverbindungen werden nach der Na» 

tur des dabei zum Grunde liegenden Geſchaͤfts 

beurtheilt“. Manches hiervon beruhet wohl ein- 

zig auf beſondern Lokalverhaͤltniſſen. Das we: 

gen der Juden ohne Unterſchied ſcheint 


= 


Ar 
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wider ihn nicht wirke, leuchtet vorzuͤglich 
daraus ein, daß ſich niemand durch eine 
ſeinige einſeitige, am wenigſten aber noch 
durch eine unerlaubte Handlung, eine recht⸗ 
liche Eigenſchaft oder Befaͤhigung beilegen 
kann, von der ihn ein poſitives Geſetz oder 
ein allgemeiner Rechtsgrundſatz ausſchließt. 
Ein ſolcher mag alſo immer ſeinem Gegner 
im ordentlichen Rechtswege haften, auch 
ſtrafbar ſeyn m); aber Wechſelrecht 
kann gegen ihn nicht eintreten, weil dieſes 
ſeiner Natur nach nichts anders aufnimmt, 


auch, als blos poſitiv, zu weit zu gehen, wenn 
gleich L. Ch. C. Veillodter (in ſeinem 
Entw. eines allg. Handeldr. im 24ſten Kap. 
ıten Abſch. §. 8) ebenfalls darauf einſtimmt, 
daß alle Juden in der Regel als wechſelfaͤhig 
zu betrachten ſeyn. Allein die Wechſel faͤ⸗ 
higkeit kann unmdͤglich einzig von dem Ju⸗ 
denthume unbeſchraͤnkt ausgeführt werden, ſon⸗ 
dern ihr Grund iſt immer nur in der indivis 
duellen Stellung der Perſon zu ſuchen. M. f. 
auch Scherer Art. Wechſelfaͤhig. 
m) Sieveking 4. a. O. 9. 11. 
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als was ihm die allgemeine Rechtsphilo— 
ſophie, oder die pofitiven Geſetze ausdruͤck⸗ 
lich zuweiſen. 
(+ 41. 
Schlau ß. 

Mit der Theorie, die ich in der ge⸗ 
genwaͤrtigen Schrift aus einer dreifachen 
Anſicht des Wechſelkontrakts abzu— 
leiten mich bemuͤhte, vertraͤgt ſich wohl we⸗ 
der der Begriff des Wechſels, den ein 
neuerer Schriftſteller a), der eben die reine 
Rechtslehre behandelte, davon angiebt, noch 
die weitere Auſſtellung dieſes Verfaſſers: 
der poſitiven Rechtslehre moͤge bei naͤherer 
Beſtimmung des Wechſelrechts haupt 
fachlich die Regel zum Leitfaden dienen: 
„Fede Vorkehrung iſt bei Wechſeln recht— 
lich, die es verhindert, daß das Eigenthums⸗ 
recht der beiden Paciſcenten auf irgend 
eine Weiſe verletzt werde “. Denn nicht 
jede Schuldverſchreibung, die dem Schuld⸗ 


a) L. Ben david in feinem Verſ. einer Rechts⸗ 
lehre n. 278. S. 162. 


ME © Allen 
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ner in Haͤnden gegeben wird, ſie mag uͤbri⸗ 
gens uͤber ein eigentliches oder uneigentli⸗ 
ches Darlehn, und in welcher Form ſie 
wolle, angefertigt ſeyn“ iſt nach den von 
mir ausgeführten und begründeten Rechts⸗ 


prinzipien ein Wechſel; jener Satz aber 


gehoͤrt dem ganzen buͤrgerlichen Rechte im 
Allgemeinen an, und iſt daher keinerdings 
dem Wechſelrechte allein eigen. 
Roch mehr faͤllt endlich die Behauptung 
dieſes Schriftſtellers b) auf: „Iſt die Ak— 
zeptazion erfolgt, wenn ſie gleich weder der 
Remittent noch der Traſſant in Erfahrung 
gebracht hat; fo hoͤrt die Verbindlich⸗ 
keit des Traſſanten auf, und der Akzep⸗ 
tant, als Delegirter / wird Selbſtſchuldner /. 


Allein hiervon waͤre eigentlich erſt in der 
Lehre von dem Ruͤckgange des Wechſels ⸗ 


und der Regreßnahme zu ſprechen, wovon 
aber dieſer Satz aus dem Wechſelrechte 


einen großen Theil herausheben, und darin 


5) A. a. S. n. 281 d. S. 463 u. 184. 
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vollends entbehrlich machen wuͤrde; weil, 
wenn nach erfolgter Akzeptazion der Traſ— 
ſant weiters nicht mehr haftet, nothwendig 
auch der Remittent und die Giranten eine 
gleiche Befreiung von ihren Berbindlichkei= 
ten für fi) haben muͤſſen, da ihre Verpflich⸗ 
tung gar nicht denkbar bleibt, ſobald man 
davon das ihnen zuſtehende Recht weg— 
nimmt, ſich ihrer Entſchaͤdigung wegen an 
den Traſſanten zu halten $. 15. 

Dies iſt der Fdeengang, der ſich nach 
einigem Nachdenken, und in Hinſicht 
auf einzelne Gegenſtaͤnde manchmal geän- 
deter Meinung endlich uͤber Wechſelkon— 
trakt und Wechſelhrecht bei mir feſt— 
geſtellt hat, und den ich nun, wie ich ſchon 
in der Vorrede bemerkte, in dieſem, nur 
in unterbrochenen Nebenſtunden, entwor— 
fenen Aufſatze der Beurtheilung wuͤr di— 
ger Rechtskenner unterziehe, deren 
Wink fuͤr mich die Weiſung ſeyn wird, ent⸗ 
weder noch andere Gegenſtaͤnde und ein: 
jelne Lehren des Wechſelrechts nach 
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dieſer Methode auszuführen, wozu ſich 
die Vorbereitung ſchon in dieſer Schrift 


finden wuͤrde, oder alle weitere derlei 


Verſuche aufzugeben. — Schade! daß es 
in den Planen des um die Rechtswiſſen⸗ 


ſchaft ſo ſehr verdienten v. Martens, 
fo wie in jenen eines Thibaut — Wer 


ber u Savigny und anderer Rechts⸗ 
gelehrten, deren Genie in dieſem letzten 


Fahrzehende glänzt, bisher nicht lag, ein 
ganz durchgefuͤhrtes Wechſelrecht zu 


liefern, und alle Lehren deſſelben in einer 
ſte erſchoͤpfenden Ausarbeitung zu beleuch⸗ 
ten; denn bis nun haben wir, fo viel ich da⸗ 
von kenne, blos Trakt aten, Kompen⸗ 
dien und Bruchſtücke, die das Ganze 


nach allen feinen Anſichten auf eine befrie⸗ 
digende Art zu umfaſſen, auch ſelbſt in ihrer 
Verbindung wohl kaum vermoͤgend ſeyn 


duͤrften. 
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